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Entwickelung der Arbeitskraft auf dem Lande. 
* 

Von dem größten kulturhiſtoriſchen Intereſſe iſt unzweifelhaft die 
unaufhaltſam und mächtig fortſchreitende Entwickelung der Völker 
auf dem Gebiete der Landwirthſchaft. — Wie tritt uns der größte 
Theil Deutſchlands, ja man kann faſt ſagen Europa's, noch vor 
einem Jahrhundert vor Augen, und was iſt in dieſer verhältnißmäßig 
kurzen Zeit daraus geworden?! — | 

Vom Süden ging die Kultur aus, und ſich nach dem Weſten 
hin erſtreckend, kam von dort wieder der Anſtoß nach Norden und 
eilt nun unaufhaltſam dem Oſten entgegen, um auch ihn dem ſegen⸗ 
ſpendenden Scepter zu unterwerfen. 

Und wodurch wurde dieſer Fortſchritt, wodurch die uns vorlie⸗ 
genden glänzenden Reſultate erzielt? — Auf dieſe ſich uns fo na⸗ 


türlich aufdringenden Fragen giebt es lediglich eine einzige, Alles um⸗ 


faſſende Antwort, und dieſe lautet: „durch die Arbeit.“ 

Die raſtloſe Thätigkeit des Geiſtes, ivie des Körpers allein ha⸗ 
ben vereint die Agrikultur zu dem erhoben, was ſie iſt; und in ihrem 
gegenſeitigen Wirken iſt auch nur die fernere gedeihliche Fortent⸗ 
wickelung zu ſuchen. 5 

Ein reges Leben des Geiſtes und des Körpers iſt aber auch be⸗ 
dingt durch die Freiheit; erſt wenn beiden die zwängende Feſſel ab⸗ 
genommen, können ſie ſich in ihrer Vollkraft entwickeln. Nur die 
„freie Arbeit“ hat daher die Leiſturigen der Jetztzeit, wie überall, 
fo auch in specie bei der Landwirthſ haft hervorbringen können und 
hervorgebracht, auf ihr allein baſirt auch die Zukunftsentwickelung. 

Wir wollen einen kurzen Blick auf die Vergangenheit und Ge: 
genwart werfen, und hierdurch wird ſich die Entwickelung der Ar: 
beiterfrage leicht veranſchaulichen laſſen. \ 

Welche Wichtigkeit dieſer Frage aber beizulegen ift, dürfte genü⸗ 
gend daraus hervorgehen, doß ihre Behandlung fort und fort der 
Gegenſtand von Beſprechungen iſt, und daß ſie namentlich die land⸗ 
wirthſchaftlichen Kreiſe aller Orten lebhaft beſchäftigt. 

Leibeigenſchaft (fat daſſelbe wie Sklaverei), Erbunterthänigkeit 
und Unfreiheit des Eigenthums, das ſind die Verhältniſſe, denen wir 
in der älteſten Zeit begegneten und die auch noch unſer Erbtheil bis 
in die Neuzeit waren und theilweiſe noch ſind. 

Nur Einzelnen war es früher vergönnt zu genießen, die Mehr: 
zahl mußte für dieſe Wenigen arbeiten, ohne Berechtigung, für das 
Geleiſtete auch eines Genuſſes theilhaftig zu werden, bei ihr kam 
lediglich die Exiſtenzfrage in Betracht. N 

Mit der ſteigenden Bevölkerung, dem Entſtehen der Städte, der 
Entwickelung der einzelnen Staaten, den eintretenden Beziehungen 
aller Volker zu einander, den erleichterten Verkehrsverhältniſſen ꝛc. ꝛc. 
05 ein Umſchwung dieſer Verhältniſſe unvermeidlich und not 
wendig. \ a ; 

Weiſe Herrſcher, die Vortheile erkennend, welche ihren Völkern 
aus der freien ſelbſtſtändigen Entwickelung erwachſen müßten, beſei⸗ 
tigten allmälig die unfreien Verhältniſſe und ſtellten die Menſchen, 
dem göttlichen Willen entſprechend, als gleichberechtigt nebeneinander, 
ihrer Thätigkeit, wie ihrem Geiſte es überlaſſend, ſich die jedem ge: 
bührende Stellung im Leben und die hiermit verknüpften Vortheile 
zu verſchaffen. a 

Namentlich Preußen erfreute ſich unter ſeinen Herrſchern der 
ſchnellſten Entwickelung in allen Verhältniſſen und beſonders auch 
der ſegensreichſten Entfaltung der Landwirthſchaft, und es eifert 
hierin raſtlos ſeinen weſtlichen Vorkämpfern, den Belgiern und Eng⸗ 
ländern, nach. 5 

Seit Friedrich der Große die Feſſeln der Leibeigenſchaft brach 
und die ländlichen Beſitzverhältniſſe einer geordneten Regelung zu⸗ 
führte, iſt ein Stillſtand nicht mehr eingetreten. 

Die ihm folgenden Könige Preußens haben, die hohe Wichtigkeit 
der ländlichen Bevölkerung für den Staat richtig würdigend und er⸗ 
kennend, fort und fort die urſprüngliche Idee ihres großen Vorgän⸗ 
gers verwirklicht und ſo zum Segen des Landes die unfreie länd⸗ 
liche Bevölkerung zu einer freien übergeführt, ohne daß dadurch der 
größere Beſitzer, der früher meiſt der einzige Freie, die einzige Stütze 
der Fürſten war, zu Grunde gerichtet worden wäre. 

Nicht zu leugnen iſt es, daß derſelbe momentan ſehr harte und 


ſchwere Zeiten durchzukämpfen batte, und daß noch heute viele ein- 


getretene, nicht gerade unbedeutende Schwierigkeiten und Inkonve⸗ 
nienzen zu überwinden ſind; aber er hat jene glücklich überſtanden, 
und auch dieſe werden beſeitigt werden; das Reſultat der eingetre⸗ 
tenen Maßregeln aber bethätigt ſich in dem ſchöneren Emporplühen 


: der Landwirthſchaft zum Segen der ländlichen Geſaramtbevölkerung 
und des ganzen Staatslebens. 


Die Vortheile, welche die Arbeit des freien Mannes gewährt, 
werden jetzt ſchon alljeitig anerkannt, und man dürfte ſicher Nieman⸗ 
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den mehr finden, der an ihre Stelle wieder die des Unfreien geſetzt waren im Begrif, aus der Nr. 2 u. 3 pro Februar u. März 186 


wünſchte. 3 
Wenn wir, lediglich unſere Provinz Schleien im Auge behaltend, 


fragen, was die großen Güter produzirten, als ſie no 


der Zeitſchrift des tönigl. ſtatiſtiſchen Bureaus und ſpeziell aus dem 
ebenfalls wieder von Geh. Regierungs⸗Rath Dr. Engel zuſammen⸗ 


ch durch Frohn⸗ | geflellten Auflage: „Land und Leute des preußiſchen Staats“, den 


dienſte, Robotbauern und Robotgärtner beſtellt wurden, als ſeitens Viehſtand, wieder in Bezug auf Schleſien, nach jenen ſtatiſtiſchen 


der Gutsherrſchaft noch kein eigenes Arbeitsvieh gehalten wurde un 
kaum etwas Wirthſchaftsinbentar vorhanden war, 
Arbeiter feine beflimmte Stundenzahl täglich robotete, weil er eben 
hierzu verpflichtet war, und daher auch keine Veranlaſſung hatte, 
ſich beſonders anzuſtrengen, ſondern vielmehr bemüht war, die Zeit 
möglichſt hinzubringen, ohne irgend etwas ſeinen Kräften und Fähig⸗ 
keiten Entſprechendes geleiſtet zu haben? und dem entgegenſtellen, was 
auf dieſen Gütern fetzt produzirt wird, wo jeder danach ſtrebt und 
ſtreben muß, durch Vervollkommnung der lebenden wie der todten 
Gutsinventarien, durch vorzügliche Bearbeitung des Bodens und ent⸗ 
ſprechende Einführung von Fruchtfolgen, baſirt auf die freie Arbeit, 
die eben nur nach Maßgabe der wirklichen Leiſtungen entſchädigt wird, 
die höchſten Erträge zu erzielen; — ſo wird gewiß Niemand zwei⸗ 
felhaft ſein, welchen Zuſtänden er den Vorzug geben ſoll. 

Die beſte Antwort dürfte übrigens in dem Anblick der Dörfer, 
Felder und Auen, und namentlich in dem erhöhten Wohlſtande der 
ländlichen Bevölkerung zu finden ſein. 

Aber wenngleich dieſer günſtige Umſchwung auf dem Gebiete der 
Kadwirtbichaft als Folge der die Freiheit der Perſon wie des Eigen⸗ 
thun is proklamirenden und durchführenden Geſetze erkannt werden 
muß, und dieſe deshalb überall dankbar begrüßt werden, ſo ſind 
anderwrfeitd doch oft auch unleugbar Folgen eingetreten, die unter 
Umſtänden, und beſonders in lokalen Verhältniſſen, den größeren 
Grund beſitzer in Werlegenheit gebracht haben. 8 0 

Während derſelche früher hinlänglich Arbeiter beſaß, die eine Ver⸗ 
bindlich keit hatten, ire Leiſtungen ihm entgegenzubringen, iſt das 
Verhältniß nunmehr eln anderes geworden, und nur das Dienſt⸗ und 
en ſteht jetzt nach dem Gutsbeſizer zu jeder Zeit zur Dis⸗ 
poſition. 

Andererſeits hat auch, was hervorzuheben wir nicht unterlaſſen 
dürfen, die Verpflichtung des Gutsherr aufgehört, gewiſſen Inſaſſen 
dauernd Arbeit zu geben, und es ſleht ihm jegt frei, die erforder⸗ 
lichen Arbeitskräfte lediglich nach Bedarf herbeizuziehen. 

Dennoch, und obwohl die Bevölkerung ſich nicht verringert, fon: 
dern fort und fort ſogar vermehrt hat, ſteht es feſt, daß im All⸗ 
gemeinen über Mangel an Arbeiter u geklagt wird, und wenn zwar 
hierin das beſte Zeugniß für die ſteigende Kultur zu finden fein 
dürfte, fo liegt es doch nahe, daß, unn dem Bebürfnip Abhilfe zu 
ſchaffen, es das Streben des größeren Ackerbau treibenden Beſitzers 
fein muß, die ihm fehlenden Arbeitskräfte ſich zu verſchaffen und 
zu ſichern. \ 

In welcher Weiſe dies am zweckmäßigſten herbeizuführen und dem 
Arbeitsmangel Abhilfe zu verſchaſſen iſt, das bedarf aber der ernſt⸗ 
lichten Erwägung, und das Hauptgewicht dürfte dabei darauf zu 
legen ſein, daß auch das für die Arbeit zu gewähreride Aequivalent ein 
angemeſſenes, den Leiſtungen richtig entſprechendes ſei. In dieſer 
richtigen Bemeſſung beruht unſeres Erachtens allein die Löͤſung der 
Arbeiterfrage. > 

Wo die Arbeit entfpredend bezahlt wird, dort diirfte im gro: 
ßen Ganzen (lokale Beziehungen natürlich ausgeſchloſſen) ein Man: 
gel an Arbeitskräften kaum eintreten; und wenn wir die ſe Behaup⸗ 
tung auch nicht gerade als abſolut richtig binftellen wollen, da 
fie möglichermeife auf nicht überall richtigen Prämiſſen beruhen 
kann, jo halten wir die Beleuchtung und Beſprechung dieſes Gegen: 
ſtandes dennoch für überaus wichtig. 

Die Zuſtände der ländlichen Arbeiterbevölkerung haben ſich in 
verſchiedenen Gegenden fo verſchiedenartig ausgebildet, daß es ſich 
wohl der Mühe lohnt, die einzelnen Arbeiterverträge durchzuſprechen. 
Wir wollen nächſtens hierauf eingehend zurückkommen und heut uns 
nur darauf beſchranken, die wichtigſten Verhältniſſe der Art aufzu⸗ 
führen. Diefelben find: 

1) das Lohn- und Dienſtoerhältniß, 
2) die Arbeit gegen firirted Tagelohn, 
3) die Akkordarbeit und 

4) die Arbeit gegen Gewährung eines Antheils des Ertrages. 

Es kann uns nur erwünſcht ſein, wenn die Herren Landwirthe 
zur Läuterung und Klärung der Frage, inwieweit dem einen oder 
anderen Arbeitsperhältniß der Vorzug zu geben fein dürfte, auch ihre 
Anſichten ausſprechen und durch die Landwirthſchaftliche Zeitung ver⸗ 
Öffentlichen und den Betheiligten zugänglich machen möchten, — was 
wir hierdurch angeregt haben wollen. V./ VII. 


Unrichtige Zahlenangaben vom königlich preußiſchen 


ſtatiſtiſchen Bureau. 


Von allen Hilfsmitteln für die Staatswiſſenſchaften iſt keins ſo 
wichtig und von ſo tief eingreifender Nützlichkeit, als gerade die 
Statiſtik, weil ſie in ihren nackten Zahlen den Gang der Zuſtände 
und Ereigniſſe in ihrer wahren Beſchaffenheit offen darlegt, ſo daß ſie 
als der Probirſtein für die Richtigkeit der Annahmen und Behauptungen 
auf dieſem Gebiete erſcheint. Allein dazu iſt denn aber doch das 
allererſte Erforderniß, daß die Zahlen, welche in der Statiſtik aufge⸗ 
ſtellt werden, zutreffend und richtig ſein müſſen. Dies letztere ſcheint 
jedoch mit denjenigen Zahlenangaben nicht der Fall zu ſein, welche 
das königl. preußiſche ſtatiſtiſche Bureau über den Viehſtand zu Ende 
des J. 1861 und Anfang 1862 zuſammengeſtellt hat. 

Wir haben in einem früheren Auffage (. Nr. 26 u. 27 d. 3.) 
die Viehhaltung des preußiſchen Staates ſeit 1816 bis zum Jahre 
1858, ſoweit dieſe die Provinz Schleſien betrifft, wiedergegeben, und 


d Aufnahmen Ende des J. 1861 und Anfangs 1862 hier vorzuführen. 
als der unfreie] Diefe Darſtellung wird aber deshalb nicht wohl vorführbar, weil die 


über den Viehſtand S. 53 daſelbſt aufgeftellten Zahlen unmoglich 
richtig ſein können. Nehmen wir, um dies zu beweiſen, nur die 
letzten Zahlen von den Jahren 1849 und 1858 und fügen wir die 
Zahlen von 1861 dann daran, fo batte Preußen in den Geſammt⸗ 


ſummen: Schafe. Rindvieh. Pferde. Schweine. 
1849 16,296,928 5,371,644 1,575,417 2,466,316 
1858 15,362,196 5,487,000 1,617,160 2,577,956 
1861 17,428,017 5,634,510 1,680,663 2,709,709 


Wären dieſe letzteren Zahlenangaben richtig, ſo könnte man dem preu⸗ 
ßiſchen Staate zu ſeinem ploͤtzlichen überraſchenden Aufſchwunge in 
Bezug auf ſeinen Viehſtand nur mit vollſter Freudigkeit Glück wün⸗ 
ſchen. Während wir nämlich die Abnahme in der Schafzahl von 
1849 bis 1858 um nahezu eine Million aus dem Fortſchritt der 
Landwirthſchaft im Allgemeinen erklärt hatten, wonach Preußen je 
länger je mehr von der Schafzucht ab⸗ und zur Rindviehzucht über: 
geht, erfahren wir jezt auf einmal, daß ſich die Zahl der 


Schafe in den drei Jahren ſeit 1858 bis 1861 um zwei 


Millionen in ihrer Geſammtzahl vermehrt hat. Ein ganz 
unerhörtes und darum auch ſtatiſtiſch unglaubliches Faktum! 
Aehnlich unwahrſcheinlich ift es mit der Anzahl der Stücke Rind⸗ 
vieh, die ſich in den drei Jahren um 150,000 Stück vermehrt haben 
ſollen, während die Schweine um 132,000 Stück und die Pferde um 
70,000 Stück zugenommen baben. 
Gehen wir auf das Detail ein, ſo zählte Schleſien 


Ganz Halb 
veredelte Schafe. Landſchafe. Summa. 
1849 898,752 1,748,618 261,926 2,909,296 
1858 908,118 1,283,499 205,411 2,397,028 
und ſoll haben: A 
1861 1.120,01 1,299,825 208,804 2,628,641 


Demnach hätte alſo die Zahl aller Schafe in drei Jahren in 
Schleſien allein um über 230,000 Stück, und darunter die der Edel⸗ 
ſchafe allein um über 200,000 Stück zugenommen. Auch dieſe Zahl 
beweiſt, daß hier offenbar eine Unrichtigkeit in den Zahlenangaben 
obwalten muß. g 

An Rindvieh hat Schleſien aber nach dieſer Zahlenaufſtellung 
vom J. 1861 ſich folgendermaßen vermehrt. Es waren: 


Stiere. Ochſen. Kühe. Jungvieh. Ueberhaupt. 
1849 12,686 97,400 588,662 255,220 953,968 
1858 13,384 97,108 641,315 265,064 1,016,871 
1861 14,539 95,980 684,882 265,100 1,060,501 


Wir erfahren aus dieſen, wenigſtens entſprechenden Zahlen, daß 
die Rinder in Schleſien allein um ca. 44,000 Stück zugenommen 
haben, darunter allein ca. 1200 Stück Stiere, während die Zahl 
der Ochſen um ca. 1200 Stück herabgegangen iſt, und nur die 
Kühe um ca. 43,000 Stück mehr geworden ſind, und das Jung⸗ 
vieh in 3 Jahren blos um 36 Stück ſich vermehrt hat. Man fiebt, 
die Zahlen wollen nicht recht den aktuellen Verhältniſſen entſprechen. 

Mit den Pferden verhält es ſich folgendermaßen. Es gab in 


Schleſten: Pferde ; 
Füllen. unter 10 J. über 10 J. Summa. 
1849 27,113 83,828 81,877 192,818 
1858 31,971 86,441 88,555 206,967 
1861 34,294 95,283 88,560 218,137 


Schleſien hat danach in drei Jahren ca. 22,000 Stück Pferde 
mehr bekommen, als es im J. 1858 hatte, während es in den 9 
Jahren vorher nur ca. 14,000 Stück zugenommen hat. Und dar⸗ 
unter ſind ca. 2,300 Füllen, ca. 9,000 Stück Pferde unter 10 Jahr 
und nur 5 Stück über 10 Jahr, indeſſen in den vorhergehenden 
9 Jahren ſeit 1849 deren Zahl um ca. 6,700 zugenommen hat. 

Endlich die Zahl der Schweine und Ziegen in Schleſien an⸗ 


langend, ſo betrug dieſelbe: Schweine. Ziegen. 
1849 149,934 51,748 
1858 202,530 58,540 
1861 231,195 77,390 


Bei der fo ſchnellen Vermehrung (und freilich wieder ebenſo 
ſchnellen und maſſenhaften Verzehrung) gerade bei Schweinen möchte 
die Zunahme ihrer Geſammtzahl um 29,000 Stück in drei Jahren 
nicht gerade auffallen. Daß aber die Zahl der Ziegen, welche in 
den 9 Jahren ſeit 1849 bis 1858 nur ca. 6,600 Stück gewachſen 
war, in den darauf folgenden 3 Jahren ſich plotzlich um ca. 19,000 
Stück, alſo nahezu das Dreifache wie in den vorhergegangenen 9 
Jahren, vermehrt hätte, dazu ſcheint es an jeder plauſiblen Begrün⸗ 
dung zu fehlen. a 

Führen wir von den anderen Provinzen nur ein einziges Bei⸗ 
ſpiel noch an, ſo zählte die Rheinprovinz: 

Pferde. Rindvieh. Schweine. 
121,815 831,275 294,521 
1858 121,657 833,953 290,009 
1861 127,603 888,933 287,833 
Ferner an Schafen: 
ganz edle. 
17,232 


1849 


Summa. 


halb edle. 
536,538 


144,415 
1858 9,927 124,503: 309,998 444,428 
1861 13,435 151,532 334,261 499,228 
Dieſe Zahlen ſprechen aber ganz das Gegentheil von den zeit 

herigen Erfahrungen in Bezug auf die Rheinprovinz aus. Denn 


Landſchafe. 


1849 374,891 


is 


Y 


behaltung der verringerten Zabl entſchieden, — weil die größere ſich[ Wieſen und Weide; — nach genauerer Ermittelung dürfte die eigent⸗ 
als unhaltbar erwieſen. liche Schafweide über Sommer, einſchließlich des bedungenen Neben⸗ 
Doch nicht nur in der landwirthſchaftlichen Literatur, ſondern futters, jedoch nur etwa für 12% Millionen Stück heutiger Körper: 
auch im praktiſchen Leben machte ſich bemerklich, wie die bezügliche ſchwere ausreichen, nämlich bei 5 Gtr. Heuwerthbedarf auf 1 Stück 
Ueberzeugung eine gewiſſe Zurückhaltung beobachtete, ſich nicht offen und / Ctr. Heuwerthertrag im Durchſchnitt vom Morgen an blo⸗ 
zu äußern wagte, und indem wir dieſer, ſogar noch weiter gehenden ßer Schafweide. — Die heutige Futterproduktion würde biernach eine 
Erkenntniß, wie noch anderen belangreichen und beachtenswerthen Vermehrung des Milchviehes um 100,000 Stück, oder auf 740,000 
Wahrheiten Geltung verjhaffen wollten, ftellten wir unter anderen, ſiatt 640,000 Stück ermöglichen, und zur Deckung des Bedarfs 
zu widerlegen aufgegebenen Sätzen in einer Nummer des vorigen müßte ſo viel Futter mehr erzeugt werden, daß neben dem von der 
Jahrg. d. Ztg. (Nr. 16) auch Folgendes auf: Schaftrift gebotenen Wollvieh jene 823,000 Stück Milchvieh, oder 
„Die Schafzucht Schleſiens wird ſich früher oder ſpäter auf ca. 1, 200,000 Häupter Geſammt⸗Rinderſtand erhalten werden könnten, 
den Stand von 125 Millionen Stück Schafe beſchränken müf- was inkl. Pferde und Schwarzvieh einem Geſammt⸗Viehſtand von 
ſen, und Wollerzeugung und Wollfeinheit bei dieſem Schafſtande 1,700,000 Stück Großvieh gleichkäme, oder nun auf 1 Stück Groß⸗ 
nur inſofern verfolgt werden können, als ſelbige die von der vieh 7 Morgen Ackere, Wieſen⸗ und Weidefläche ergäbe. — Wenn 
blos als Schafweide zu verwerthenden Hutung und der ent: aber nun nach dem Beispiele anderer Länder eine weitere Vermeh⸗ 
ſprechenden Winter: und Nebenfütterung zu erzielende Fleiſch⸗[rung des Viehſtandes möglich und auch bei unſeren Bodenverhält⸗ 
produktion nicht beeinträchtigen, was pro Stück Schaf eine un-) niſſen nicht unſtatthaft erſcheint, entſtebt jetzt die Frage: ob nach 
geſchmälerte Fleiſchproduktion von mindeſtens 10 Pfund Fleiſch Deckung des Milchbedarfs es vortheilhafter erſcheint, Milch- oder 
jährlich bedingt.“ Wollvieh zu halten? (Schluß folgt.) f. f. 
Eine Widerlegung dieſes Satzes erſchien nicht, und manche Leſer 05 
ſchrieben dies gar nicht der Beiſtimmung, ſondern nur dem Indiffe⸗ Die „Erbſenmüdigkeit“ des Bodens. 
rentismus des Leſepublikums zu; es lag aber doch großentheils oder Liebig ſagt Einiges über dieſen, neuerdings ſo viel verhandel⸗ 
hauptſächlich Beiſtimmung zu Grunde und Indifferentismus nur in-| ten Gegenſtand in dem zweiten Theile der 7. Auflage feines bedeut- 
ſofern, als die dazu Berufenen ihre Beiſtimmung nicht ausſprachen, ſamen Werkes: „Die Chemie in ihrer Anwendung auf Agrikultur⸗ 
oder, da die angeführten Zahlen doch nicht in ihrer Richtigkeit ſo Chemie und Phyſiologie.“ Er ſtellt die Erbſenpflanze in Vergleich 
augenblicklich überſichtlich find, keine nähere Rechtfertigung verjelben | mit einem Halmgewächs, insbeſondere mit der Gerſte, um damit 
verlangten. Bei verſchiedenen Gelegenheiten und in einer Reihen⸗„die Aufmerkſamkeit der Landwirthe gewiſſen Eigenthümlichkeiten zu⸗ 
folge von Aufſätzen ganz verſchiedener Mitarbeiter brachte nun aber zulenken, die bei der Kultur beider Pflanzen in Betracht kommen,“ 
und fährt dann fort: „Für Gerſte und Erbſen z. B. iſt ein mäßig 


die Schleſ. Landw. Zeitung die Beweiſe, daß im landwirth⸗ 0 
ſchaftlichen Publikum die bezüglichen Verhältniſſe doch | feuchter, kräftiger, nicht zu bindender, von Unkraut gänzlich reiner 
Boden beſonders geeignet; ein milder, gutgepflegter, kalthaltiger Lehm⸗ 


ſehr wohl erkannt worden ſind und erkannt werden, ins⸗ 

beſondere aber thaten die Eingangs citirten Nummern die Sachlage und Mergelboden giebt für beide den beſten Standort ab. Eine 

jo klar und überführend dar, daß es faſt der Präzifirung derjenigen [6 Zoll hohe Ackerkrume reicht für die Gerſtenpflanze hin, ihre feinen 
verfilzten Wurzeln breiten ſich büſchelförmig aus; ein lockerer Unter⸗ 


Reduktion, welche die ſchleſiſche Schafzucht nothwendig erfahren muß, 
gar nicht bedarf. — Im Allgemeinen genügt, daß die nur unmittel- grund iſt der Gerſte eher ſchädlich als nützlich. Eine friſche Düngung 
bar zu bewirkende Befriedigung des Milchbedarfs — der weite vor der Saat wirkt auf die Gerſtenpflanze mächtig ein. Während 
Transport der Milch in verdichtetem Zuſtande wollte ſich bis jetzt das Saatkorn? bei der Gerſte nicht tiefer als 1 Zoll liegen darf, 
noch nicht beſtätigen und treten auch andere Länder in der Art ſ keimt und gedeiht die Erbſe am beiten, wenn die Saat 2 bis 3 Zoll 
nicht für Befriedigung unſeres Bedarfs ein, — oder kurz, die er⸗ tief in die Erde kommt, ihre Wurzeln verbreiten ſich nicht ſeitwärts, 
forderliche Milchproduktion ih zu dem wirklich erzeugten Quantum | fondern gehen tief in die Erde; ſie bedarf darum eines tiefgrundigen 
wie 9 zu 7 verhält (man vergl. Ldw. Ztg. Jahrg. 1861, Nr. 47, und tiefbearbeiteten Bodens und eines freien, lockeren Untergrundes. 
S. 193), alſo ſtatt der gegenwärtigen 640,000 Milchkühe der Pro: Friſche Düngung hat auf die Erbſenpflanze kaum einen Einfluß. 
Aus dieſen Eigenthümlichkeiten beider Pflanzen folgt von ſelbſt, daß 


vinz deren ca. 823,000 vorhanden, oder jenes Quantum nach Ver⸗ \ 
hältniß qualitativer ſein ſollte; der Bedarf mindeſtens aber jährlich] die Gerſtenpflanze die Bedingungen ihres Gedeihens hauptſächlich aus 
der oberen Ackerkrume, die Erbſenpflanze hingegen aus tieferen 


um 1 pCt. größer wird, während die Zucht des Milchviehes bisher 

ſich jährlich nicht über ½ pCt. verbeſſerte, — in 60 Jahren quan⸗ Schichten empfängt. Was der Boden unterhalb 6 Zoll enthält, iſt 

titativ um 25 pCt. Wenn alſo dem Anſpruche der Verhältniſſe ge⸗ für die Gerſtenpflanze ziemlich gleichgültig; für die Erbſenpflanze 

nügt werden ſoll, muß in 25 Jahren unſer Milchviehſtand auf kommt auf den Gehalt dieſer tieferen Schichten alles an. Sehen f 
14,000, 0 Stück, und der geſammte Rindviehſtand, nach Rückrech⸗Twir nun näher zu, was beide Pflanzen von dem Boden bean: 

nung des qualitativen Zuwachſes und anderer Vortheile, z. B. der ſpruchen, fo ergeben die Unterſuchungen Mayer's (Ergebn. landw. 
Verwendung der Kühe als Zugvieh, in dieſem Verhältniß mindeſtens | und agrikult.⸗chemiſcher Verſuche. München 1857, S. 35), daß der 

um 200,000 Häupter vermehrt werden, was bereits die Schafheer⸗ Erbſenſamen 1, mehr Aſchenbeſtandtheile (3,5 Prozent) als die Gerſte 
enthält; der Phosphorſäuregehalt iſt in beiden ziemlich gleich (2,7 


den um 1,600,000 Stück verringerte, oder auf nur 800,000 Stück 
herabſetzte. Indem nun aber Schleſiens geſammter Viehſtand auf Prozent). Unter ſonſt gleichen Verhältniſſen muß demnach der 
Untergrund, aus welchem die Erbſe die Phosphorſäure empfängt, 


Großvieh reduzirt 1,600,000 Stück ergiebt, oder au 
ebenſo reich daran fein als die Ackerkrume, welche dieſen Beſtandtheil 


Rn Kriſis Rand, wo einestheils weiterer Fortſchritt in ihren zeitherigen 
Dendenzen, anderentheild aber die Aufnahme anderer Richtung ges. 8 e Gefammtlläche ein Sta. 
de 1) Aufna 9 fen 3,5, in England 4,5, Frankreich 6,9, Deferreſch „A, - 7 mit dem Sti 
ſtoffgehalte; auf dieſelbe Menge Phosphorfäure enthalten die Erbsen 
beinahe das Doppelte mehr Stickſtoff als die Gerſte; nimmt man 


y . 1 f 9 0 ° . 
8 bog em Wieihe die Unforderungen de Pe s an die Erzeu-] Würfemberg 5,1, Geſammt⸗Preußen 7,7 und Geſammt⸗Deutſchland 
gung aller Lebensmittel, insbeſondere an die von Milch und Fleiſch, 7,5 Morgen auf ein 1 Stück Großvieh kommen (vergl. Schleſ. 
und die Vortheile entgingen, welche ihm in der Berückſichtigung die⸗ Landw. Ztg. Jahrg. 1861, Nr. 21), ift eine Vermehrung des Vieh- an, daß beide Pflanzen den Stickſtoff vom Boden empfangen, was 
ſer Anforderungen geboten waren, dem machten ſich die Konjunkturen |ftandes bei uns ſehr wohl möglich und bedarf es zur Hebung des für die Erbſe vielleicht nicht ganz richtig iſt, ſo muß für jeden 
des Wollmarkis wohl jo empfindlich, daß er erkennen mußte, wie einen Zweiges der Viehzucht noch durchaus nicht der Verringerung Milligramm Stickſtoff, den die Gerſtenpflanze durch ihre Wurzeln 
weit es mit der Wollveredelung an der Zeit war; außerdem konnten des anderen. — Die Gefammt: Produktion entſpricht jedoch wiederum aufnimmt, die Erbſenpflanze das Doppelte empfangen, die erſtere 
die allgemeinen Rückſchritte in dem Umfange unſerer Schafzucht | dem Bedarf jo unvollſtändig, daß eine jo progreſſive Vermehrung aus der Ackerkrume, die andere aus den tieferen Schichten. Dieſe 
auch nur jedem einzelnen Heerdenbeſitzer bemerklich machen, daß die: der Futtermittel nicht anzunehmen, und muß alſo die Schafzucht Betrachtungen werfen, wie ich glaube, einiges Licht auf die Erbſen⸗ 
fer Zweig über ſeinen natürlichen und zeitgemäßen Stand und Cha- wohl mit der Rindviehzucht in eine Konkurrenz treten, welche fie auf kultur, denn ſie ſetzt eine ganz eigene Bodenbeſchaffenheit voraus, h 
rakter hinausgedrängt worden; jo daß, während man im Allgemei⸗ jenes geringſte Maß ihrer Ausdehnung, auf die von der nur als und man begreift eher, daß ein durch die Erbſenkultur erſchoͤpfter 
nen die Verluſte beklagte, die unſeren Schafoiehſtand von drei Mil: Schafweide zu verwerthenden Trift beſtimmte Stückzahl verringert. Boden keine Erbſen mehr trägt, als daß derſelbe nach einer Reihe 
lionen auf zwei Millionen und vier Hunderttauſend reduzirten, und — Während in Sachſen auf 78 Stück Rindvieh nur 12 Schafe ſich von Jahren wieder fruchtbar für Erbſen wird. Der für die Erbſen 


berechnete, welche Anſtrengungen die Wiedererreichung der verlorenen ergeben, zählt Schleſien auf noch nicht 80 Rinder über 200 Schafe fruchtbare Untergrund ſoll nach dieſen Betrachtungen und der hypo⸗ 
Stellung erfordern würde, — die meiſten Schafzüchter ſich für Bei⸗ bei 800,000 Morgen pflugbarem Ackerlande und 1,500,000 Morgen thetiſchen Gleichheit der aufnehmenden Wurzeloberfläche ebenſo reich 


während die Zahl der Pferde in Folge der in's Ungeheure geſteigerten 
Dampfkraftsvermehrung zu Beförderungszwecken ſeit 1849 bis 1858 
um 158 Stück herabgegangen war, ſollten ſie jetzt in den Rhein⸗ 
landen plötzlich in den 3 Jahren ſeit 1858 ſich um 6,000 Stück ver⸗ 
mehrt haben? Und vollends die Rindviehzahl beträgt ſogar 55,000 
Stück mehr in nur 3 Jahren, während die Vermehrung die 9 Jahre 
vorher nur ca. 2,700 betragen hatte. Die Zahl der Schweine mag 
entſprechend ſich vermindert haben. Allein daß die Rheinlande außer 
der Zunahme an Rindern auch obenein noch ca. 55,000 St. Schafe 
mehr im Jahre 1861 gehabt haben ſollten, wie im J. 1858, nach⸗ 
dem wir ſeit 1849 ſogar die erhebliche Verminderung ihrer Stück⸗ 
zahl um ca. 92,000 Stück konſtatirt hatten, das erſcheint ebenfalls 
beinahe unglaublich. Erſtaunlich war dabei: wie ſehr die Edelſchafe 
im J. 1858 ſeit 1849 zurückgegangen waren; jetzt haben ſie wieder 
um ca. 4000 Stück zugenommen. Auch die halbedlen Schafe, die 
ſich ſeit 1849 um ca. 20,000 Stück vermindert hatten, haben jetzt 
plötzlich wieder um ca. 27,000 Stück ſich vermehrt, und ebenſo die 
Landſchafe, die ſeit 1849 ſogar um ca. 65,000 Stück herunterge⸗ 
gangen waren, ſollen ſich nach dieſer Zählung ſeit 3 Jahren um 

25,000 Stück ebenfalls vermehrt haben. Dies Alles it geradezu 
unmoglich, oder mindeſtens doch höͤchſt unwahrſcheinlich. 


Es würde ein Leichtes ſein, dieſelben Zahlenunwahrſcheinlichkeiten 
auch hinſichtlich der übrigen Provinzen nachzuweiſen. 


Im Intereſſe der Wiſſenſchaft und zur Aufklärung dieſer 
Zweifel erſuchen wir das königl. preußiſche ſtatiſtiſche Bu⸗ 
reau, die in der jüngſten Zahlenzuſammenſtellung über den 
Viehſtand in Preußen Ende 1861 und Anfang 1862 ent- 

haltenen Unrichtigkeiten zu ermitteln (Zeitſchr. des ſtat. Bur. 
pro 1863, S. 53) und die richtigen Zahlen feiner Zeit zu 

veröffentlichen. Nach unſerem, freilich unmaßgeblichen Dafür: 
halten ſteckt der Fehler vielleicht nicht ſowohl in der Zahlenzuſam⸗ 
menſtellung von 1861, als vielmehr in der unmittelbar vorherge⸗ 
gangenen von 1858; doch kann nur das ſtatiſtiſche Bureau darüber 
gehörigen Aufſchluß geben. J. H. 


N # 


Kühe oder Schafe und Kühe und Schafe, 

Die Schleſ. Landw. Zeitung und ihre Leſer, mit ihnen die land⸗ 
wirthſchaftliche Intelligenz Schleſiens feierten und feiern in den 
Schlußnummern des vorigen und den erſten Nummern des jetzigen 
Jahrganges einen eigenen, recht erfreulichen Triumph. 

„Der Kampf um das goldene Vlies“ hatte ſich durch eine ganze 
Periode dieſer Zeitung hindurchgezogen, und Niemand konnte den 
wackeren Kämpfern den Ruhm vorenthalten, daß ſie ihre Sache mit 
Einſicht und Energie vertheidigten, namentlich, daß fie in anerken⸗ 
nenswerther Weile Schleſien die Früchte geſichert und erhalten wiſſen 
wollten, welche ihm aus der Veredelung ſeiner Schafheerden bereits 
erwachſen waren und noch erwachſen ſollten, auch noch erwachſen 
können; aber in der landwirthſchaftlichen Praxis war auch gleichzeitig 
längſt erkannt worden, daß das Streben nach Veredelung, nach Fein⸗ 
beit unſerer Wollen bereits in einem Stadium angelangt war, wo 
ihm mancherlei Rückſichtnahme geboten und Bedingungen auferlegt 
wurden, von denen man vor einem Jahrzehnt im Allgemeinen kaum 

‚eine Ahnung hatte, — ja daß unſere geſammte Schafzucht in einer 


— nn 


8 deutſchen Bank, Raphael Erlanger, Salomon Heine u. Anderen an einer“ öhe des Ballons. Beobachtete Temperatur. 
: Eruſt ben Meß t Anzahl neuer Anleihen, beſonders Eiſenbahn⸗Anleihen für Schweden behei- 55 120 Par. Fuß 2 10,5 Gent. 
Am 6. Juli c. verſchied zu Hamburg nach kurzem, aber qual ſigte. Ein ausgezeichnetes ſchwediſches Dampfſchiff trägt feinen Namen. 19,530 8 „ 
vollem Krankenlager im rüſtigen Mannes alter (im 52. Lebensjahre) soft Fa gen geh a in Pr ein 2100 0 39 | 
1 lesiäbri 7 F er, wie er denn ein Lebemann, ; nobler Paſſionen ‚ „ s FR : | 
der Hauptbegründer und Förderer der diesjährigen Hamburger inter⸗ IT und nicht blos trefflich zu repräſentiren, ſondern auch mit allen Hier war alſo mitten im Sommer in einer Höhe von nicht ganz 


5 nationalen landwirthſchaftl. Ausſtellung, Baron Ernſt v. Merck. 
— Wir geben unſeren Leſern nach der „N.⸗3.“ eine kurze Lebens: 
ſkizze des fo früh Dae deen verdienſtvollen Mannes. 

in Sohn des verſtorbenen Senators Merck und ein Bruder des ge⸗ 
wiſſermaßen als Miniſter des Auswärtigen fungirenden Syndikus Dr. n 
Merck, war Ernſt Merck in den excluſipſten Geſellſchaftskreiſen Hamburgs | Er war endlich der e und Haupt 


Ständen umzugehen verſtand. Daneben erwies er ſich aber auch als frei⸗ £ 8 
ebiger Bei Din: ne und ſelbſt der Wiſſenſchaft; er hat 25 einer deutſchen Meile, auf der anderthalbfachen Höhe des Montblanc, 
1 Zweigverein der deutſchen Schillerſtiftung viel gewirtt und war eine Temperatur von — 39“ C., wobei das Queckſilber gefriert. 
itbegründer und Präſident des hamburger „Vereins zur Rettung Schiff: Allerdings iſt dieſe Zahlenreihe bödhft auffallend, wegen der ungeheuer 5 
brüchiger“ und ebenſo des erſt vor en eröffneten zoologiſchen Gartens. raſchen Abnahme der Wärme; allein es iſt kein Grund vorhanden, 


rberer der großen „internationalen | an der Richtigkeit zu zweifeln, da die Beobachtungen eines Thermo⸗ 


aufgewachſen; dennoch erlangte er in den letzten Jahren feines Lebens eine landwirthſchaftlichen Ausſtellung“ und der ſich an dieſelbe anſchließenden 2 ya ae AB 
alle Bepulantat n Samburg uno einen Ruf Yet über desen Gegen Ausſeelungen meterö und Darometers die einfachſen und zuverläpigften Orera⸗ ö 
Knaus ig in ee, ns Wr l A f an * 1 we Gay⸗Luſſace fand am 16. Be — 
verdankte dies aber weniger ſeiner Stellung als einer der reichſten Kauf⸗ ; auf einer e von 21,480 Par. Fuß die Temperatur — 7, 
leute Hamburgs und 55 der Chefs des Hauſes H. J. Merck u. Co., Ueber die Entſtehung des Hagels. Cent., alſo ungefähr ſo, wie Ar ir Bixio fie auf etwa 

als vielmehr nebſt ſeinem cute ſeiner Energie in der Durchführung des Von Mohr. 15,500 Fuß Höhe gefunden haben. Thatſache ist, daß die Tempe⸗ . 
EE Die Bildung des Hagels war von jeher ein Gegenſand der ratur in der Hohe ſehr raſch abnimmt. — Die Atmosphäre if in 7 


In Ernſt Merck's Leben bildet das Jahr 1848 einen wichtigen Ab⸗ 
ſchnitt. Vor dieſem Jahre war er faſt ausſchließlich in den kaufmänniſchen 
Kreiſen Hamburgs, an der Hamburger Börſe bekannt, aber ſchon damals 
war er ein entſchiedener Anhänger des Freihandels. Als es nun im Jahre 
1848 galt, einen Kaufmann als Vertreter Hamburgs in das Frankfurter 
Parlament zu ſenden, präſentirte ſich auch Merck als Kandidat. Seine 
wohllautende Rede, die Berufung auf ſeine weit verzweigten Geſchäftsver⸗ 

bindungen, am meiſten aber wohl ſeine geſellſchaftliche unabhängige Stel⸗ 
lung gewannen ihm die Stimmen der einflußreichſten Hamburger Börſen⸗ 
männer. Mit Frankfurter Familien verſchwägert, galt er bald auch dort, 
wenn 90 haupfſächlich nur in nichtparlamentariſchen Kreiſen, viel. Nicht 
lange na her, als der frühere Advokat, Dr. Heckſcher aus Hamburg lietzt 
File e Miniſterreſident in Wien), zum Reichsminiſter der auswärtigen 
ngelegenheiten ernannt worden war, ſehen wir Merck als Reichsminister 


Verwunderung nicht nur für Naturforſcher, ſondern für jeden Men: völliger Ruhe einzig nach dem ſpezifiſchen Gewichte geſchichtet, d. h. 
ſchen. Die ſonderbare Erſcheinung, daß in heißen Gegenden in der jede höhere Schicht iſt ſpeziſiſch leichter, als eine tiefere, wegen der 
wärmſten Jahreszeit Eismaſſen von 18 bis 26 Loth Schwere aus Kompreſſion der tieferen durch die höhere. Das Mariotte ſche 
der Luft zur Erde herabfielen, ließ ſich nicht ohne Weiteres begreifen Geſetz giebt dieſer Erſcheinung Ausdruck. Dagegen iſt die Zuſam⸗ 
und erklären. Es entstanden denn auch Verſuche zu ſolchen Erklä-| menfegung der Atmoſphäre, was ihren Waſſergehalt betrifft, nicht 
rungen, welche die bedeutendſten Autoritäten zu Urhebern haben. überall dieſelbe, und die Temperatur nimmt nach oben hin ab. Die 
Die Hageltheorieen Volta's, Vogel's und L. v. Buch 's leiden unterſten Schichten werden die wärmſten, feuchteſten und dichteſten, 
jedoch an dem gemeinſchaftlichen Fehler, daß fie die Entſtehung der | die oberen die kälteſten, trockenſten und lockerſten fein, weil am Boden 
Kälte, welche das Gefrieren bewirkt, erklären wollten. Alle beim die Quelle des Waſſers, „das Meer“, und die Quelle der Wärme, 
Gewitter und Hagel vorkommenden Erſcheinungen, wie Bewegung, „die Erde“, liegt. Eine ſolche Schichtung in der Ruhe wird jedoch 
Reibung, Blitz, Waſſerverdichtung, erzeugen Wärme, aber keine Kälte; nicht auf die Dauer möglich ſein, weil die Wirkung der Sonne immer 
da aber nun doch Kälte auftritt, fo. muß. fie außer dieſen Erſchei⸗ Bewegung der Luft, „Winde“, erzeugt, welche dieſe Ruhe flört, 
nungen und nicht mit ihnen in Verbindung ſtehend vorhanden ſein. Durch Vermiſchung der unteren waſſerhaltigen und warmen Schich⸗ 
Dove ſagt in feinen meteorologiſchen Unterſuchungen (1837, S. 6): ten mit den kälteren oberen wird zunächſt die Luft bis zur Sätti⸗ 
„So lange man glaubte, der Thau mache kalt, war er ein uner- gung mit Waſſerdampf, d. h. bis zum Thaupunkt abgekühlt und 
klärliches Phänomen. Wells kehrte den Satz um, und das Pro- durch fernere Abkühlung bis zum Niederſchlage von Waſſer aus dem 43 
blem war gelöſt.“ — Verfaſſer thut daſſelbe für den Hagel. Er gasförmigen in tropfbarflüſſigen Zuſtand. Mit der Ausſcheidung don 

erklärt nicht die Entſtehung der Kälte, denn dieſe ſei vorhanden und Waſſer aus der Gasform iſt ein neues Moment zu einer noch grö⸗ je 
ſtamme aus den oberen Schichten der Atmoſphäre. Es folgt nun ßeren Störung der Ruhe gegeben. — 1 Grm. oder gleichbedeutend 3 


der Finanzen. In dieſer Stellung erfreute er ſich der beſonderen Gunſt 
des damaligen Reichsverweſers, Erzherzogs Johann von Oeſterreich, und 
aus dieſer Se datirt der Anfan 2 — bis ans Ende ſeines Lebens fort⸗ 
/ dauernden Beliebtheit beim Kalt Franz Joſeph, der ihn ſpäter in den 
öſterteichiſchen Freiherrenſtand erhob und ihn zu ſeinem Generalkonſul in 
Hamburg ernannte. Merck leiſtete nun dem Kaiſerſtaate als Mitdirektor 
der Kaiſerin⸗Eliſabeth⸗Bahn nicht geringe Dienſte; aber niemals vergaß 
er, daß ſeine eigentliche e Nd Hamburg wurzle. 5 
ae dies zumal als Mitbegründer der „Norddeutſchen Bank“ 
und nam un zur Zeit der großen Kriſis. Er war es, der damals Ham⸗ 


— menge 


burg durch ſeine Vermittelung das (binnen Jahresfriſt zurückgezahlte) Dar⸗ der Beweis für dieſe Behauptung. 1 Cubik⸗Centimeter Waſſer nimmt bei 100° FC. und 760 Millim Zei 
re e nee, in n ae Bei der am 27. Juli 1850 von Barral und Birio zu Paris Barometerſtand ein Volumen von 1696 C.⸗C., oder in runder Zahn ji 
terte. Aber nicht bloß auf die Ha burger Börſe und ſomit auf ſeine ganze | unternommenen Luftfahrt wurden die folgenden Beobachtungen ge: das 1700 fache Volumen ein. Bei jeder niederen Temperatur iſt das * 
r e beſchränkte ſich ſeine Mittſahnkeit in drangvoller Zeit, ſondern macht: Höhe des Ballons. Beobachtete Temperatur. Volumen bedeutend größer. Der gefättigte W Gee dehnt ſich 1 
er erwarb ſich auch ein wohl ebenſo großes Verdienſt um Schweden. Sein 2,300 Par. Fuß + 16 Cent. bei abnehmendem Drucke nach dem Mariotteſchen Gelege aus; bei f 
Latz und feine Vermittelung trug nicht allein wejentlic) dazu bei, daß die 6,00 - 9 f zunehmendem Drucke verdichtet ſich ein Theil Waſſer, und die Dich⸗ Pr 
| Kriſis in Schweden in verhältnißmäßig kurzer Zeit vorüberging, jondern, 111200 +. ＋ 055 tigkeit des Waſſers bleibt unverä Bel einer Höhe, in wel 2 
auch der Kredit Schwedens im Auslande einen bis dahin ungeahnten Auf⸗ ’ . * gkeit des Waſſer mrerinden len F 
ſchwung erhielt, wie er ſich denn ſelbſt in den letzten Jahren neben der Notd⸗ 15,360 — . der Barometerſtand nur die Hälfte des norma alſo 380 Mlim. Bes 
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an Pposphorſture und doppelt fo eich an Stidficfi fein, 


für die Kultur der Gerſte geeignete Ackerkrume enthält; für die Phos⸗ 
phorſäure iſt dieſe Annahme ſicher. Wir verſtehen ohne Schwierig⸗ 
keit die gute Wirkung, welche die Düngung eines erſchöpften Gerſten: 
feldes zur Folge hat; alle Bedingungen ihres Gedeihens entnahm 
die Gerſtenpflanze der Ackerkrume, welche, durch den Dünger erſetzt, 
den Boden wieder tragbar für Gerſte machte. Aber nach unſerer 
Bekanntſchaft der Eigenthümlichkeiten der Ackererde hält eine Schicht 
von 6 bis 10 Zoll Tiefe das Ammoniak, Kali und die Phosphor: 
ſäure auch der ſtärkſten Düngung, welche der Landwirth zu geben 
gewohnt iſt, ſo feſt zurück, daß ohne zufällige günſtige Verhältniſſe 
kaum ein Theil davon in den Untergrund gelangen kann. Wenn 
durch die Beſtellung des Feldes mit Gewächſen, welche ein tieferes 
Pflügen erfordern, namentlich mit Hack- und anderen Früchten, von 
der reichen Ackerkrume eine gehörige Menge dem erſchöpften Unter⸗ 
grunde beigemiſcht worden iſt, fo begreift man, daß dieſer allmälig 
wieder fruchtbar für Erbſen werden kann; die Zeit, in welcher dies 


geſchieht, hängt natürlich von der zufälligen Wahl der auf dem Felde 


einander folgenden Pflanzen ab. Von dieſem Geſichtsvunkte aus 
liegt es in der Hand des Landwirths, durch die richtige Behandlung 
ſeines Feldes die Zeit zu verkürzen, in welcher Erbſen wieder darauf 
aufeinander folgen können. Thatſache iſt, daß es ſehr viele Felder 
giebt, welche in der Umgebung der Städte Jahr für Jahr oder 
von zwei zu zwei Jahren Erbſen in üppiger Fülle tragen, ohne je 


Herbſenmüde“ zu werden, und wir willen, daß der Gärtner dazu 


wirth es vermag. 


keine beſondern Künſte anwendet, als daß er ſeinen Boden tief und 
ſehr ſorgfältig bearbeitet und ſehr viel mehr düngt, als der Land— 
Beſonders räthſelhaft iſt biernach das häufige 
Fehlſchlagen der Erbſen nicht, und es beſteht kein Grund, die Hoff: 
nung aufzugeben, daß es dem Landwirth gelingen wird, fo oft 
Erbſen zu bauen, als ihm dienlich iſt, wenn er die rechten Mittel 
und Wege einſchlägt, um ſein Feld an den rechten Orten mit den 
der Erbſenpflanze nöthigen Nahrungsmitteln zu bereichern.“ 5 
(Stadelmann's Zeitſchr.) 


Der Heupflug. 
Von Profeſſor Hölbling. 


Bel keiner Arbeit in der Landwirthſchaft hängt das Gelingen fo 


—— 


raubende Arbeit, 
viele Menſchenhände und ebenjoviele zum nochmaligen Wenden, zum 


ſehr von der Gunſt oder Ungunſt der Witterung ab, als beim 
Heumachen. 

Selbſt die Ernte der Körnerfrüchte kann, wenn die Mandeln gut 
gemacht find, durch Regen nicht fo gefährdet fein, als das auf 
Schwaden liegende Gras, welches vollſtändig ausgebreitet an der 
Sonne zu Heu getrocknet werden ſoll. 

Das Ausbreiten, Auseinanderwerfen des gemähten Graſes, nad: 
dem ſelbes beim Mähen in Schwaden zuſammengefallen, tft eine zeit: 
erfordert bei nur einigermaßen größeren Flächen 


Zuſammenrechen in Kegel, zum Scheibenmachen u. ſ. w. 


Bei großen Wieſenkomplexen haben intelligente Landwirthe längſt 
den Heuwender eingeführt, eine der vortrefflichſten landwirthſchaft⸗ 


lichen Maſchinen, deren Werth noch bei weitem nicht gebörig erkannt 


— 


und gewürdiget worden iſt. — Der kleinere Landwirth, dem die 


Koſten einer ſolchen Maſchine zu hoch kommen, der aber ſein Heu 


eben ſo ſchnell getrocknet haben will, wird ſich leichter zu dem ein— 
fachen, ihm in der Form des Pfluges näher liegenden Handse sehe, 
das füglich ein Heupflug genannt werden kann, verſtehen. 

Beim Heumachen ift es nämlich die Aufgabe, das Gras moͤglichſt 
ſchnell, ohne daſſelbe durch Thau oder Regen auslaugen und ihm 
die aromatiſchen Beſtandtheile entziehen und es bleichen zu laſſen, 
als grünes wohlgetrocknetes Heu einzubringen. 

Daß die Apotheker ihre mediziniſchen Kräuter, um ihnen die 
aromatiſchen Beſtandtheile möglichſt wenig zu entzieben, nur im 
Schatten trocknen, worauf ſchon A. Thaer als Richtſchnur für das 
Heumachen hingewieſen hat, iſt ebenſo richtig, als ein vom Thau 
und Regen naß gewordenes, ausgelaugtes und zu Stroh gebleichtes, 
kraftlos gewordenes Heu ein Beweis für dieſe wahre und wichtige 
Lehre iſt. 

Manche Landwirthe ſuchen dieſe von dem Vater der Oekonomie 
ausgeſprochene Lehre: „das Gras in ſeinem eigenen Schatten zu 


beträgt, hat der Waſſerdampf die doppelte Ausdehnung der obenge⸗ 
nannten Zahlen, alſo für 100 C. die 3400 fache, für 0 die 364646: 
fache, für 20° C. die 116448fache. Es muß alſo mit der Verdich⸗ 
tung von Waſſerdampf eine ganz ungeheure Raumverminderung 
ſtattfinden. 

Dieſe Raumverminderung oder Vacuumbildung iſt nun die eigent⸗ 
liche Urſache aller hier auftretenden Erſcheinungen. Das Vacuum 
kann nur von den Seiten und von oben ausgefüllt werden, alle 
dieſe Schichten find kälter, ſtürzen mit Bewegung in den luftver⸗ 
dünnten Raum, bringen dort wegen ihrer Kälte neue Waſſerverdich⸗ 
tung und Raumverminderung hervor und ſind dadurch die Urſache, 
daß wieder neue, noch höhere und käktere Luftſchichten herangezogen 
werden. Je raſcher die Verdichtung der Waſſerdämpfe durch die 


hineinfallende kalte Luft geſchieht, deſto mehr muß der Erſatz aus 


den ſenkrecht darüberliegenden Schichten genommen werden und deſto 
weniger haben die danebenliegenden Luftſchichten Zeit, in das Vacuum 
nachzurücken. Indem aber die kälteren Luftſchichten aus dem gerin⸗ 
geren Druck der größeren Höhe in tiefere Schichten der Atmoſphäre 
angeſaugt werden, gerathen fie unter einen höheren Druck und wer: 
den nach dem Mariotte'ſchen Geſetze zuſammengedrückt. 

Es iſt einleuchtend, daß jede Hagelbildung mit Waſſerverdichtung 
anfangen muß; denn im Anfange werden die nächſten, wenig kalten 
Luftſchichten eingeſchlürft, und dieſe werden den Waſſerdampf zu ab: 
gekühltem Waſſer verdichten. Indem dies Waſſer berunterfällt und 
in den unteren waſſerreichen Luftſchichten neue Waſſerbildung und 
Raumverminderung erzeugt, werden die kälteren, höher liegenden 
Schichten herangezogen und das bereits füffige Waſſer zum Gefrieren 
bringen. Wenn auch das Gewitter ſogleich mit Hagel beginnt, fo 
beweiſt die dichte Form der Hagelkörner, daß vorher flüffiges Waſſer 
vorhanden war. Was kann geſchehen, wenn Waſſer bereits flüſſig 
geworden iſt, und es wird, nach Ausweis der Barral'ſchen Luftfahrt, 
aus einer Höhe von 19,000 Fuß eine Luftſchicht von — 35 C. hin: 
eingewirbelt? Es gefrieren nicht nur die einzelnen Tropfen, ſondern 


es frieren eine Menge Tropfen im Augenblicke des Erſtarrens anein: 


ander. Das inmitten eines Luftſtromes von dieſer Kälte gebildete 
Eis kann noch 6 bis 8 Grade unter Null erkaltet fein und muß 
beim Durchfallen durch noch waſſerhaltige Schichten von außen durch 
Niederſchlag concentriſch wachſen. Das gefrierende Waſſer wird ſich 


ES * am leichteſten an ſeine eignen Kryſtalle anlegen. Derjenige Zuſtand 
der Luft, der an der 


Erde den ſogenannten Eisbruch in Wäldern 
veranlaßt, wodurch ſich die Aeſte und Zweige der Bäume mit Gis⸗ 


ſchaalen bekleiden, bis ſie unter der Laſt zuſammenbrechen, muß in 


den Wolfe immer vorhanden fein, Das ganze Hagelge⸗ 


e 
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als eine Heu zu trocknen“, was er durch das Zuſammenziehen deſſelben in 


Scheiben und kleine Kegel empfohlen hat und auch in vielen aut 


betriebenen Wieſenwirthſchaften im Gebrauche iſt, auf eine andere 


Weiſe zu erreichen. 

Zur Erſparung aller ferneren Koſten laſſen fie die Grasſchugden 
liegen, ohne fie auseinanderzuwerfen, bis fie durch und durch ge⸗ 
trocknet ſind, ſammeln ſie dann gleich in Kegel oder laden ſie un⸗ 
mittelbar zum Einführen auf. Hierbei wird freilich alle fernere Ar⸗ 
beit des ſogenannten Heumachens erſpart; allein das Gras braucht, 
in Schwaden liegend, bedeutend längere Zeit, um vollſtändig zu Heu 
zu trocknen, trocknet oft beim längſten Liegen nicht gänzlich aus, 
ſondern wird in der unteren Schicht ſchimmlig, iſt ferner dem um 
jene Zeit ſo häufigen Witterungswechſel gänzlich preisgegeben und 
bleicht ſich an der oberen Schicht vollſtändig, was dann im beſten 
Falle immer ein ſcheckiges Heu giebt. 

Allen dieſen Uebelſtänden wird durch die Anwendung des Heu⸗ 
pfluges vorgebeugt und das ſchnellſte Trocknen der Schwaden in 
verhältnißmäßig kürzeſter Zeit bewirkt. e . 

Dieſer Heupflug iſt aber nichts weiter als eine dreizinkige Stroh⸗ 
gabel. Dieſelbe wird wie ein Schlitten von einem Arbeiter vor ſich 
hergeſchoben, ſo daß die Spitzen unter die Schwaden greifen und 
darunter fortgleiten, ohne in den Boden zu ſtechen. Das oben den 
Zähnen in Form eines Ruchadlo pflugförmig aufgeſetzte Blech be: 
wirkt, daß das von den Zähnen untergriffene Gras, nachdem die 
Oberſchicht nur einigermaßen abgetrocknet iſt, gleichſam wie der 
Ackerboden durch den Pflug umgewendet, nämlich die unterſte Schicht 
zu oberſt gelegt wird. Kaum iſt es nöthig, dieſe Arbeit öfter als 
einmal zu wiederholen. Dieſe Arbeit fördert das Heumachen durch 
das ſchnellſte Trocknen außerordentlich. 

In einem Tage kann ein Arbeiter mit dieſem Heupfluge die 
Schwaden von 2 Joch zweimal umkehren. Ein anderer Arbeiter 
ſchiebt oder faßt in eben dieſer Zeit das fertige Heu ſolcher zweimal 
gewendeten Schwaden von einer gleichgroßen Fläche mit der Gabel 
oberflächlich in Kegel zuſammen. Ein dritter Arbeiter endlich recht 
das einzeln liegengebliebene feinere Heu mit einem breiten Aehren— 
rechen zuſammen. . 

Betrachtet man dagegen das umſtändliche Heumachen, wie ein 
ſolches auf den meiſten Wirthſchaften geübt wird und wobei häufig 
10—12 Perſonen einen ganzen Tag zu thun haben, um durch Zer⸗ 
ſtreuen der Schwaden, Umkehren, wieder Umkehren, Zuſammenrechen, 
in Kegel ſetzen u. ſ. w. nicht mehr als 1 Joch Heu bei günſtiger 
Witterung in Einem Tage fertig zu bringen (zweckmäßig werden 
dieſe Arbeiten auf mehrere Tage vertheilt); ja, ſtellt man ferner nur 
das in mehreren Gegenden bereits übliche Verfahren des Heumachens 
in Scheiben und kleinen Kegeln dieſem obenbeſchriebenen, gewöhn⸗ 
lichen, Zeit und Arbeitskräfte verſchwendenden Verfahren entgegen; 
ſo leuchtet der Nutzen ein, welcher auch hier durch eine zweckmäßige 
Theilung der Arbeit, dann durch Schnelligkeit, ſei ſie durch was 
immer zu erreichen, durch Heuwend⸗Maſchine oder durch den Heu- 
pflug, in dieſem wichtigen Zweige der Landwirthſchaft erzielt zu 
werden, das Ziel eines rationellen Betriebes bleiben muß. 

(Landw. Intellig.⸗Bl.) 


Intereſſante Wahrnehmung an Kartoffeln. 

Da in dieſem Jahre i über das unegale Laufen 
der ger Diele. Magen er waltung 00 
für manchen Leſer dieſer Zeitung Intereſſe haben. 

Im hieſigen königlichen Garten wurde etwa zu Mitte des Mo: 
nats März ein Theil früher Kartoffeln gepflanzt, ſog. Mauſekartoffeln, 
die ebenfalls wie an ſo vielen andern Orten ſchlecht aufliefen und 
zum Theil ganz ausblieben Als nun vor ein paar Tagen die Fehl⸗ 
ftellen auf dem Lande unterſucht wurden, fo ſtellte es ſich heraus, 
daß die Pflanzkartoffeln kein Laub, wohl aber eine Menge, theils 
dreiviertel ausgebildete junge Kartoffeln erzeugt hatten. Mir war 
dieſe Erſcheinung ganz neu. Bei einigen der größeren jungen Kar⸗ 
toffeln zeigte ſich aber ſchon die Neigung, Laub zu bilden. Die alte 
Pflanzkartoffel hat ſich jedenfalls beim Pflanzen in krankhaftem Zu⸗ 
ſtande befunden und die Fähigkeit der Laubbildung nicht beſeſſen, hat 
aber nun ihre ganze Kraft auf die Erzeugung junger Kartoffeln 
verwandt. 


räuſch, welches in vielen Fällen unzweifelhaft beobachtet worden, 
wenn es auch nicht in allen Fällen wegen zu großer Entfernung ge⸗ 
hört wird, dürfte die nothwendige Folge des Aneinanderſchlagens der 
Hagelkörner unter dem Stoße der hineinbrechenden Luftſchicht ſein. 


Hagelbildung findet alſo nur dann ſtatt, wenn eine ſo bedeu⸗ 
tende Raumverminderung eingetreten iſt, daß die danebenliegenden Luft⸗ 
ſchichten nicht Zeit haben nachzurücken und die ſenkrecht darüberlie⸗ 
genden hineingezogen werden müſſen. Nur in dieſem Falle ſind die 
herantretenden Luftſchichten ſo kalt, daß ſie, trotz der freiwerdenden 
Wärme des Waſſerdampfes, noch Waſſer zum Gefrieren bringen 
können. Es bildet ſich alſo in der hagelnden Wolke ein trichterför⸗ 
miger Strudel von eiskalter Luft, gefrorenem und daneben noch 
flüſſigem Waſſer, das ſchraubenförmig wirbelnd zur Erde niederbrauſt. 
Daher die nothwendige Bedingung, daß der eigentliche Hagel nur 
eine ſehr geringe Ausdehnung hat, und daß der mittelſte Theil des 
Hagelwirbels die größten Schloſſen und die größte Kälte hat. Fin⸗ 
det die Verdichtung des Waſſers auf eine größere Ausdehnung ftatt, 
fo iſt die ungeheure Menge der frei werdenden Dampfwärme hin: 
reichend, die kalte Luft zu erwärmen und den Waſſerdampf als ab⸗ 
gekühltes Waſſer herunterzuſchicken; es entſteht dann das gewöhnliche 
Gewitter, von dem der Hagel nur die einzelne Form iſt, daß die 
eingeſaugte Luft in einen ganz engen Raum geführt werde, in wel⸗ 
chem ſie ihre Kältewirkung bis zum Gefrieren des Waſſers aus⸗ 
üben kann. 

Wenn dieſe Anſicht über die Bildung des Hagels die richtige iſt, 
ſo muß ſie nicht nur ſicher beobachtete Erſcheinungen erklären, ſon⸗ 
dern fie muß unaufgefordert Fragen löſen, die noch gar nicht geſtellt 
worden find. So iſt es nach des Verfaſſers Auffaſſung eine noth⸗ 
wendige Folge, daß ein Hagelwetter nicht ſtill ſtehen kann. — 
Wenn die Hagelbildung die Folge eingeſchlürfter kalter Luft iſt, ſo 
muß fie aufhören, wenn die unteren Schichten abgekühlt und ihres 
überflüſſigen Waſſergehaltes beraubt find, da jetzt keine Raumver⸗ 
minderung mehr ſtattfinden kann. In der That iſt noch kein län⸗ 
gere Zeit dauernder, ſtillſtehender Hagelſchlag beobachtet worden. 
Indem der Hagelſchlag fortſchreitet, findet er neue Nahrung feiner 
Thätigkeit; er tritt in warme, ihres Waſſerdampfes noch nicht be⸗ 
raubte Luftſchichten, und ein anderer Theil der darüber ſchwebenden 
Luftſchichten wird eingeſogen. In dieſer Art iſt die Erſcheinung zu 
erklären, daß am 13. Juli 1788 ein Hagelſchlag ganz Frankreich 
und Holland durchzog. Man denke ſich einen ſolchen Hageltrichter 
fortſchreitend, ſo wird ſeine Bahn die Geſtalt einer langen ſchmalen 
Spalte der Atmoſphäre durchlaufen haben. 

Der Hagel gehört vorzugsweiſe den gemäßigten Klimaten an. 
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Sehr geſpannt bin ich auf die weitere Entwickelung, und nehme 
ich ſchon jetzt an, daß ein Durchwachſen ſämmtlicher Kartoffeln 
ſattfinden wird. f 

Linden, den 31. Mai 1863. W. Tatter, Hofgärtner. 


(Wolf's Landw. Z.) 
— —— EEG NEBEEREINEENESEEREESEHEISSEESEEGEREREEER 
Auswärtige Berichte. 

Berlin, 13. Juli. [Coconsmarkt in Berlin. — Verlauf des 
Geſchäfts an den diesjährigen bisherigen beiden Markttagen. 
— Reſultate der Vorjahre. — Die Beſchickung hat ſtetig ab⸗ 
genommen. — Erkrankung an Mittelmäßigkeit. — Die Seiden⸗ 
raupen als Fabrikarbeiter am Kap der guten Hoffnung. — 
Eisfabrikation und ihre Beziehung zur Civilifation. - Carré's 
Apparat. — Der Leſer friert.] Während man meinen Koffer für 
Hamburg packt, benutze ich die mir noch zur Dispoſition ſtehende Zeit, um 
Ihnen in gewohnter Weiſe einige Mittheilungen zu machen. — Zwar war 
es meine Abſicht, über den Verlauf der hieſigen diesjährigen Coconsmärkte 
erſt nach Abhaltung des letzten — am 16. d. Mts. — Bericht zu eritatten; 
da dieſer aber nur von geringer Bedeutung ſein dürfte, ich auch fürchte, 
daß Sie dieſe Verzögerung für eine Säumniß auslegen könnten, will ich 
über die bereits abgehaltenen Märkte ſchon heut berichten. Am erſten 
Markttage — am 3. Juli — waren von 22 Züchtern — und zwar von 
19 Lehrern und 3 Handwerkern — der Provinz Brandenburg 923 Metzen 
Cocons, darunter ungefähr 70 Metzen japaneſiſche, zum Verkaufe geſtellt 
und bis Mittag der Verkauf vollendet. Für gewöhnliche mailändiſche Co⸗ 
cons wurden 20% 805 bis 24 Sgr. für die Metze bezahlt, für japaneſiſche 
1 bis 1% Thlr., für Baſtard⸗Cocons war der Preis zwiſchen jenen Preiſen 
ſchwankend. Der Preis zu Lyon war zu jener Zeit für das Zollpfund 19 
bis 20 Sgr. und entſprach ſonach ſo ziemlich dem hieſigen. Uebrigens 
wurde an dieſem Markttage, und dadurch unterſchied er ſich weſentlich von 
den vorjährigen, ziemlich viel nach Proben gekauft. — Am 9. Juli, 
dem zweiten Markttage, hatten 38 Züchter, unter welchen 28 Lehrer wa⸗ 
ren, 1391 Metzen, in Quantitäten von 5 bis 180 Metzen, zum Verkaufe 
Pe worunter ſich ungefähr 140 Metzen japaneſiſche Cocons befanden. 

ie Preiſe waren am zweiten Markttage etwas höher als am erſten; denn 
ja mailändiſche Cocons 22 bis 25 Sgr., für japaneſiſche 1% 
r. bezahlt. Käufer waren dieſelben wie im vorigen und dem⸗ 
ſelben vorangehenden Jahre: Heeſe, Rammlow, Erhardt und Friedheim 
von hier, Töpfer aus Stettin und Kieczewsky aus Paradies. Der bekannte 
Seidenzüchter Pathe von hier hatte wieder eine kleine Ausſtellung veran⸗ 
ſtaltet, welche Intereſſantes genug darbot. So waren z. B. Seidenraupen 
vorhanden, welche Anfang Juni im Freien auf Maulbeerbäumen jung ge⸗ 
worden und, gegen Vögel durch ein Netz geſchützt, ſich trotz Wind und 
Regen bisher gut entwickelt hatten; ferner Seidenraupen in verſchiedenen 
Größen ihrer Entwickelung; endlich Cocons von der Balkan⸗Race und von 
einer Kreuzung der japaneſiſchen mit der weißen Sina⸗Race und von an⸗ 
deren b chen Kreuzungen. — Es wird nicht unintereſſant ſein, die 
Reſultate der früheren hieſigen Coconsmärkte hier zuſammen⸗ 
zuſtellen: Am erſten hieſigen Coconsmarkte i. J. 1861 hatten 165 Züchter 
an den drei Markttagen 5375 Metzen, am 2. Markt, im Jahre 1862, hatten 
107 Verkäufer 4000 Metzen Cocons zum Verkaufe gebracht. Da, wie aus 
dem Vorſtehenden hervorgeht, an den beiden erſten diesjährigen Markt⸗ 
tagen von 60 Zücdtern 2314 Metzen Cocons zum Verkaufe geſtellt wurden, 
und analog den Erfahrungen aus den Jahren 1861 und 1862 hoöchſtens 
anzunehmen iſt, daß am 3. a noch 1000 Metzen zum Verkaufe 
kommen dürften, jo geht daraus hervor, daß die Beſchickung des 
Marktes ſtetig im Abnehmen iſt, obgleich die Preiſe als ſteigend an⸗ 
genommen werden dürften. Bei der Aufſuchung der Motive für ſolche 
Vorkommniſſe ſollte man, dünkt mir, ſtets 5 ſorgſam zn Werke gehen 
und ſich vor übereilter Meinungs⸗Aeußerung hüten, um nicht die Meinung 
der großen, nicht prüfenden, ſondern nur raiſonnirenden Menge auf falſche 
Bahnen zu bringen. Deshalb will ich auch für den vorliegenden Fall mich 
einer Meinungs⸗Aeußerung noch 3 obgleich ich perſönlich wohl eine 

in 


es wurden 
bis 1% Th 


> ) N andlung der Seidenraupen, 
um fie zu dieſer Dienſtleiſtung zu veranlaſſen, wird, wie folgt, beſchrieben: 
Der zu 2 gar Gegenſtand wird auf ein oder mehrere freiſtehende 
Gläſer verkehrt geſtellt, jo, daß die Raupen von dem Rande des betreffen⸗ 
den Gegenſtandes einen anderen Gegenitand nicht erreichen können. Je 
nach der Größe des zu umſpinnenden Objekts werden 2, 3 oder mehr Raus 
pen auf denſelben gelegt, welche zu ihrer Arbeit dadurch angehalten werden, 
daß man ſie durch Zurückbiegen der Köpfe hindert, den Rand des Spinn⸗ 
objektes zu verlaſſen. Haben die zuerſt angeſetzten Raupen ausgeſponnen, 
ohne daß die Arbeit vollendet iſt, ſo werden neue aufgeſetzt, und ſo fort, 
bis die Arbeit vollendet iſt. *. es ſich hierbei eigentlich nur um eine 
Spielerei, ſo iſt doch auch dieſe nicht ganz unintereſſant, wenigſtens wurde 
der Bericht über die Art und Weiſe, in welcher dieſe kleinen Fabrikanten 
genöthigt werden, nach dem Willen ihres Herrn und Meiſters zu verfahren, 


Als Grund dafür wird Folgendes angegeben: „Im Norden iſt die 
untere Luft kälter und weniger mit Waſſerdampf beladen. Weder 
die Abkühlung, noch die Waſſerbildung können ein bedeutendes Va⸗ 
cuum erzeugen, daher auch kein plötzliches, maſſenhaftes Einſaugen. 
Der geringe Gehalt der Luft an Waſſer bedingt kleinere Hagelkörner. 
Nach Süden nimmt die Häufigkeit und die zerſtörende Wuth des 
Hagels zu. Der große Gehalt der Luft an Waſſer bedingt reichliche 
Ausſcheidungen von Waſſer, entſprechendes Einſchlürfen von kalter 
Luft, und daher die ungeheuren Hagelmaſſen, die man in Sicilien, 
Süd⸗Frankreich und an den Küſten des Mittelmeeres beobachtete. 
Kommt man noch weiter nach Süden, jo nimmt der Waſſergehalt 
und die Wärme der Luft zu und ſteigt ſelbſt bis zu bedeutenden 
Höhen der Atmoſphaäre. Die überliegenden Luftſchichten find nicht 
ſo kalt, dagegen die unteren ſehr warm und feucht. Es entſtehen 
daraus die tropiſchen Regengüſſe und Gewitter, bei denen ſelbſt nach 
der Vermiſchung kalter und warmer Schichten der Gefrierpunkt noch 
nicht erreicht wird. Die freigewordene Wärme iſt hier in der noch 
vorhandenen Temperatur des Regens wahrzunehmen. Ohne Ver⸗ 
dichtung von Waſſerdampf würde die Abkühlung weit bedeutender 
und geradezu das arithmetiſche Mittel beider Temperaturen ſein, 
wenn überhaupt ohne Waſſerniederſchlag eine ſolche Vermiſchung 
möglich wäre.“ 


untere Luft Nachmittags wärmer und waſſerreicher iſt; öfter am 
Tage als in der Nacht, aus demſelben Grunde und auch, weil mit 
dem Aufhören der Wärmeentwickelung auf dem Boden die unteren 
Schichten ſich abkühlen und dann keine ſo große Zuſammen⸗ 
ziehung mehr geſtatten. Da überhaupt die Hagelbildung auf einer 
Wechſelwirkung zwiſchen warmer feuchter und kalter trockener Luft 


dieſen Unterſchied recht groß werden laſſen, und Alles wird die Ha⸗ 
gelbildung vermindern, welches von ſelbſt eine allmälige Ausgleichung 
bewirkt. Ruhige ſchwüle Luft begünſtigt, beſtändiges Windwehen ver⸗ 
mindert die Bedingungen. Die furchtbarſten Hagelſchläge ſind nach 
anhaltend heißem Wetter ohne Wind eingetreten. Aus Mangel an 
Einſicht in die Erſcheinung hat man auf die Umſtände nicht geach⸗ 
tet, von denen man keinen Einfluß erwartete, und man wird jetzt 
erſt die Beobachtungen vervollſtändigen können. Die beim Hagel 
auftretenden elektriſchen Erſcheinungen ſind nach des Verfaſſers An⸗ 
ſicht blos Folgen, nicht Urſachen der Hagelbildung. 

(Poggendorf's Annalen der Phyſik u. Chemie, 1862, H. 9.) 


Es hagelt öfter am Nachmittage als am Vormittage, weil die 


beruht, ſo müſſen alle Umſtände die Hagelbildung begünſtigen, welche 


Weder im hohen Norden, noch unter den Tropen findet man ihn. 8 


in der Verſammlung des Vereins zur Beförderung des Gewerbefleißes in 
Preußen mit nicht minder großem Intereſſe angehört, wie die in Rede 
ſtehenden Arbeiten betrachtet wurden. In derſelben Verſammlung gab 
Dr. Weber eine genaue Beſchreibung des von Carré neuerdings 
konſtruirten Apparates zur fortgeſetzten Erzeugung künſtlicher Kälte. 
Schon bei Beginn des Ae d machte ich Ihnen über die Eis⸗Apparate 
von Carré u. Anderen einige Mittheilungen, und da das Eis im Sommer 
bei uns ebenſoſehr ein Artikel der Nothwendigkeit zu werden beginnt, wie 
irgend ein anderer Konſumtions⸗Artikel, ſo dürfte es wohl am Platze ſein, 
dieſer Verbeſſerung einige Worte und einigen Raum zu ſchenken. Man hat 
öfter geſagt, daß der höhere oder geringere Verbrauch an Zucker einen Schluß 
uf den höheren oder geringeren Grad der Civiliſation und Intelligenz der 
etreffenden Nation geſtatte; es find ſeitdem jo viele frühere Luxus⸗Artikel 
zu Konſumtions⸗Artikeln geworden, daß ſich jene Behauptung noch auf viele 
andere Gegenſtände anwenden ließe; ich meinestheils würde am meiſten zu 
der Anſicht hinneigen, daß der Verbrauch an Seife am ſicherſten auf den 
höheren oder niedrigeren Grad von Kultur ſchließen ließe; inzwiſchen han⸗ 
delt es ſich hier um den Verbrauch an Eis, und auch er dürfte immerhin 
geeignet ſein, einen Anhaltspunkt in jener Richtung zu gewähren. Was 
nun jene erwähnte Verbeſſerung betrifft, ſo benutzt Carré bei dieſer, wie 
früher, als Kälte erzeugendes Mittel eine wäſſerige Löſung von Ammoniak. 
Dieſe wird in einem Keſſel erhitzt, das entweichende Ammoniak kondenſirt 
ſich unter hohem Drucke in einem abgekühlten Raume, das flüſſige Ammo⸗ 
niak wird in den, ſpeziell zur Eisbereitung beſtimmten Apparat geleitet, wo 
es raſch verdampft und dadurch die Wärme bindet. Die entſtandenen 
Ammoniak⸗Dämpfe werden in einem ferneren Apparate durch Waſſer kon⸗ 
denſirt und die erhaltene Löſung in das Kondenſationsgefäß zurückgebracht 
und hier von neuem zur Erzeugung von Ammoniakdämpfen benutzt. Der 
anze Apparat iſt überall luftdicht geſchloſſen, fo, daß weder Luft in ven: 
elben eindringen, noch Ammoniak aus demſelben entweichen kann. Ein 
ſolcher Apparat iſt übrigens bereits in der Fabrik von Balard in Mont⸗ 
pellier zur Gewinnung des Seeſalzes in Thätigkeit. Der Effekt deſſelben 
wird, wie die „Berliner Nachrichten“ mittheilen, in einem Berichte von 
avre und Silbermann dahin angegeben, daß 1 Pfd Ammoniak 500 Pfd. 
Vaſſer um einen Grad R. in der Temperatur erniedrigt, und daß der prak⸗ 
tiſche Effekt, abgeſehen von den gewöhnlichen Verluſten der Feuerung, von 
dem (heoretiſch ermittelten nur wenig abweicht; unter Anwendung einer 
Dampſmaſchine von 2 Pferdekräften können nämlich mit dieſem Apparate 
in einer Stunde 25 In Eis erzeugt werden. — Doch mir dünkt, Sie 
frieren {bon — ich ſchließe daher ſchleunigſt und freue mich darauf, Sie 
und manchen Leſer Ihres Blattes in Hamburg zu ſehen. er 


Preisausſchreibung. 


Berlin. Am 2. Juli hielt die königliche Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften ihre öffentliche Sitzung zur Feier des Leibniziſchen Jahrestages bei 
Anweſenheit des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten, Ur. v. Mühler Excellenz. Als Vorſitzender eröffnete Herr 
Ehrenberg die Sitzung mit einigen den Leibniz⸗Tag charakteriſirenden 
Worten und leitete ſie demnächſt durch einen wiſſenſchaftlichen Vortrag 
ein. Der Gegenſtand der Einleitung betraf eine Ueberſicht und Erweite⸗ 
rung ſeines am 4. Juni vor der Akademie gehaltenen Vortrags über das 
unſichtbar wirkende, Charakter gebende Leben im Mittelmeere und den 
ſich an daſſelbe oſtwärts nach Central⸗Aſien anſchließenden Meeren und 
Seen. — Hiernächſt verkündete derſelbe, daß die 1860 für das Jahr 1863 
Ke Preisfrage, die Entwickelungsgeſchichte der Entoconcha mira- 
bilis betreffend, zwar ohne Bewerber geblieben, daß aber Beiträge zur Lö⸗ 
jung derſelben der Akademie vorgelegt worden ſeien, welche 1862 in den 

0 onatsberichten gedruckt worden. Die neue, aus dem von Cothenius ge⸗ 
s Legat geſtellte Preisfrage der phyſikaliſch⸗mathematiſchen Klaſſe 
ür das J. 1866 lautet: 

Unter den unorganiſchen Stoffen, welche die Vegetabilien dem Boden, 
auf dem fie wachſen, entnehmen, iſt die Kieſelſäure ein ſehr wichtiger. Sie 
macht den Hauptbeſtandtheil in manchen Theilen von Kulturpflanzen aus, 
wie in den Stengeln der Getreidearten. Es iſt daher von großer Bedeu⸗ 
tung, daß die Kieſelſäure den Pflanzen jo dargeboten wird, daß fie die⸗ 
ſelbe leicht aufnehmen und aſſimiliren 1 ; 

teunen il elläuxe in zwei Modifikationen, die fü i 
durch ſpezifiſches Gewicht und werte e 2 
dpa ndet 18 8 nur die eine Modifikation e und 
alliniſche, welche ſehr er l n ang \ 
eine größere Dichti en als die zweite Modifikation, die amorphe 
Kiejeljäure, die weit weniger den Einwirkungen der Reagentien widerſteht. 
Dieſe Modifikation findet ſich indeſſen nur ausnahmsweise in der Natur. 

Man hat bei der Bereitung der künſtlichen Düngerarten die Kieſel⸗ 
ſäure zu wenig berückſichtigt; es ſcheint aber der Akademie von Wichtigkeit 
zu ſein, dieſem Gegenſtande mehr Aufmerkſamkeit zuzuwenden. i 

Sie wünſcht daher eine umfaſſende Arbeit über den Einfluß der bei: 
den Modifikationen der Kieſelſäure auf die Vegetabilien. Die Arbeit muß 
eine Reihe von vergleichenden Verſuchen umfaſſen über das Wachſen ge⸗ 
wiſſer Vegetabilien, namentlich der zu ihrer Exiſtenz viel Kieſelſäure be⸗ 
dürftigen Getreidearten, in einem Boden von beſtimmter Zuſammenſetzung, 
der außer den anderen zur Nahrung der Pflanzen nothwendigen Beſtand⸗ 
theilen beſtimmte Mengen von der einen oder der andern der beiden Mo⸗ 
difikationen der Kieſelſäure enthält. Man kann zu den Verſuchen einerſeits 
ſich eines reinen Sandes bedienen, der von fremden Beſtandtheilen durch 
Säuren vollkommen gereinigt und dann fein pulveriſirt worden iſt, oder 
des fein zertheilten Feuerſteins, andererſeits 8 0 der gut gereinigten 
Infuſorienerde aus der lüneburger Haide, die leichter in großer Menge zu 
erhalten ſein könnte, als die auf chemiſchem u 0 dargeſtellte Kieſelſäure. 
Die Akademie wünſcht ferner, daß außer den beiden Modifikationen der 
erg einige von den ſehr verbreiteten Silikaten im Path Mi. 
Zuſtande angewendet werden, namentlich Feldſpath und feldſpathartige Mi⸗ 

neralien, ſo wie Thonarten. Er 

Die Arbeit kann in deutſcher, lateiniſcher oder franzöſiſcher Sprache 
abgefaßt werden. 1 8 

„Die ausſchließende Friſt 5 die Einſendung der dieſer Aufgabe ge⸗ 

widmeten Schriften iſt der 1. März 1866. Jede Bewerbungsſchrift iſt mit 
einem Motto zu verſehen und dieſes auf dem Aeußern des verſiegelten 

Segel welcher den Namen des Verfaſſers enthält, zu wiederholen. Die 
i eilung des Preiſes von 100 Dukaten geſchieht in der öffentlichen Si⸗ 

tzung am Leibniziſchen Jahrestage im Monat Juli des Jahres 1866. 


Die Frequenz auf den vier preußiſchen Akademieen der 
Landwirthſchaft im e 1863. 


Aus den früheren Semeſtern ſetzen ihre Studien in dieſem Sommer 
fort: ſind . ſind im Fan Studirende: 


1) in Elvena 5 
2) in Proskau 2¹ 15 36 
3) in Be 51 25 76 
4) in Waldau 12 8 20 
zuſammen 99 63 162 
Der Heimath nach gehören dieſe Akademiker an: 
9 der Provinz Preußen 21 
2 Poſen 7 
3) . ommern 9 
4) s chleſien 26 
55 . Brandenburg 12 
60 N Sachſen 10 
7) s . Weſtphalen 5 
8) s Rheinland 16 N 
mithin dem Inlande 106 
dem Auslande aber 56 
macht wie oben 162. (Annal.) 


EEE LE Galerien ae EEE A ee LE EEE AST IT ME NBER TEE FI TEE TB ET 

Die Generalverſammlung des ſchleſiſchen Forſt⸗Vereins 
iſt in dieſem Jahre in Sprottau, auf freundliche Einladung dieſer 
Stadt, abgehalten worden. — Am 29. und 30. Juni fanden die 
Sitzungen und die Beſichtigungen der Forſt-Ausſtellung ſtatt, welche 
der Herr Präſident des Forſt⸗Vereins, Oberforſtmeiſter v. Panne⸗ 
witz, aus feiner Sammlung veranſtaltet batte. An den Nachmit⸗ 
tagen fanden kleine Ausflüge in die intereſſanten Umgebungen ſtatt. 
In den beiden Sitzungen kamen viel wichtige Gegenſtände zur 
Erörterung, z. B. eines der größten Uebel, welche die Forſten be⸗ 
nachtheiligen, nämlich das Streurechen; ferner einflußreiche Kultur⸗ 
5 % gegenſtände, Nachweis ungewöhnlicher Holz: und Gelderträge, ſowie 


iy 
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ſeltener Bäume, Servitutverhältniſſe, Holzpreiſe und die darauf Ein⸗ 
fluß übende Gewinnung von Stein: und Braunkohlen in Schlefien, 
Angabe beſonderer Witterungsverhältniſſe, ſowie das Auftreten ſchädlicher 
Forſtinſekten u. dgl. Der Stoff war reichlich vorhanden und ward 
ſo ſorglich verarbeitet, als die Kürze der Zeit es geſtattete. Die ſehr 
regen Debatten feſſelten das Intereſſe der Vereinsmitglieder und 
werden in den erſcheinenden Druck-Verhandlungen ſehr beachtens⸗ 
werthe Reſultate darbieten. b 
An dem erſten Exkurſionstage, dem 1. Juli, ward der Haupttheil 
der 27,000 Morgen großen Sprottauer Stadtforſt beſichtigt und 
namentlich den dortigen Kulturen ſpezielle Aufmerkſamkeit gewidmet. 
— Am Abend nach dem Schluß der Exkurſion gab die Stadt 


Sprottau den Forſtvereins⸗ Mitgliedern in dem ſogenannten Hoch-] Verf 


walde ein, durch ſchoͤnes Arrangement, große Munificenz und Ge: 
müthlichkeit ſich hoch auszeichnendes Feſt, wobei den Herrn Vereins⸗ 
Präſes eine ihn ſehr ehrende Auszeichnung ſeitens der Stadt zu 


k. Theil ward. 


Drei Vereins⸗Eichen wurden zum Andenken an die hier verlebten 
ſchöͤnen Tage gepflanzt. — Mit dem wärmſten Dank gegen die ge: 
ehrten Feſtgeber ſchieden die Vereinsmitglieder erſt ſehr ſpät aus dem 
Hochwalde, und wird das Andenken an Sprottau bei ihnen ſtets 
lebhaft wach bleiben. a 

Der gewogentlichen Einladung Sr Durchlaucht des Herzogs von 
Schleswig⸗Holſtein in deſſen Beſitzung Primkenau ohnweit Sprottau 
folgten den 2. Juli 30 Vereinsmitglieder und wurden durch die 
herrlichen Forſten und viele Kulturen, demnächſt aber auch durch die 
hoͤchſt großartige Umwandlung eines vormaligen, viele tauſend Mor: 
gen großen wüſten Bruches in die herrlichſten Wieſen und fruchtbar⸗ 
ſten Aecker hoch erfreut und entzückt; — der mehrere Hunderttauſende 
von Thalern an Entwäſſerungs⸗ und Planirungskoſten betragende 
Aufwand verzinſet ſich vollſtändig und bringt der Gegend einen gro- 
ßen nationalökonomiſchen Segen. — In zwei hier neu geſchaffenen 
Vorwerken ward den Beſchauern eine huldvolle perſoͤnliche Aufnabme 
ſeitens Sr. Durchlaucht zu Theil, und kann die Beſichtigung der 
hoch intereſſanten neuen Schöpfung namentlich allen Landwirthen 
dringend empfohlen werden. 

Von dieſem Ausfluge erſt ſpät heimkehrend, trennten ſich die 
betheiligten Forſtvereins⸗ Mitglieder nach Oſt und Weſt, und zwar 
in jeder Beziehung von dem diesjährigen Zuſammenſein ganz be 
friedigt. RL: 


Exkurſion der Studirenden der landw. Akademie Proskau. 


Ohne Zweifel iſt es für den ſtudirenden Landwirth beſonders 
fruchtbringend, inmitten feiner Studienzeit feinen Geſichtskreis auch 
durch Anſchauungen in der Praxis zu erweitern, wie fie größere Er: 
kurſtonen nach renommirten Gutswirthſchaften und techniſchen Eta⸗ 
bliſſements im reichlichſten Maße gewähren, zumal in einer Gegend, 
wo, wie in Oberſchleſien, die Mannigfaltigkeit des landwirthſchaftli⸗ 
chen Betriebs noch durch die oft auf kurzen Entfernungen wechſeln⸗ 
den geognoſtiſchen Verhältniſſe erhoͤht wird. — Die in dieſer Be: 
ziehung ſehr glückliche Lage Proskau's wird denn auch für die Lehr⸗ 
zwecke der landwirthſchaftlichen Akademie ſeitens ihrer Lehrer mög: 
lichſt ausgenützt, indem jährlich mehrere Exkurſionen bezeichneter Art 
mit den Akademikern ausgeführt werden. Eine ſolche Exkurſion hat 
am 3. und 4. Juli ſtattgefunden. 
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pig nach Gogolin. Hier wurber dis K des erde über Krap⸗ 
Steinbruch, der die dortige Muſchelkalkformation beſonders ſchoͤn auf⸗ 
geſchloſſen zeigt; dann ging es weiter nach dem intereſſanten Baſalt⸗ 
bruch des Annaberges. Es folgte nun der eigentliche landwirth⸗ 
ſchaftliche Theil der Exkurſion, der insbeſondere auf dem Gebiete 
der landwirthſchaftlichen Thierproduktion reich an Anſchauungen war. 

Die ſchöne Rindviehheerde der Holländer und Danziger Niede⸗ 
rungsrace in Saleſche, die neu erworbenen Rinderſtämme der Shor: 
thorn⸗, Ayrſhire- und Allgäuer Race auf dem zu Schlawentzütz ge: 
hoͤrigen Gute Ferdinandshof, die rühmlichſt bekannte Thierzucht DI: 
ſchowa's, wo die mannigfaltigſten Kreuzungsprodukte zwiſchen Zebu⸗, 
Shorthorn-, Oldenburger Race und ſchleſiſchem Landvieh das ganze 
Intereſſe des Thierzüchters feſſeln, und endlich in Kalinowitz die 
ſchöne Shorthornzucht, ein veredelter Stamm ſchleſiſchen Landviehes, 
fo wie die höchſt gelungenen Kreuzungsprodukte von Shorthorn und 
Landvieh; — dies Alles lieferte in verhältnißmäßig kurzer Zeit ein 
überaus inſtruktives Material zu Demonſtrationen an Ort und Stelle, 
daneben aber die edelſte Anregung zu ähnlichen Berufsbeſtrebungen. 

In Ksionzlas wurde die Centralbrennerei beſichtigt, und die herr: 
lichen Gärten und Parkanlagen von Schlawentzütz und Gr.⸗Streblitz 
boten auch in dieſer Richtung Lehrreiches und hohen Kunſtgenuß. 

Echte deutſche Gaſtfreundſchaft wurde den Theilnehmern der Er: 
kurſion von dem Herrn Elsner von Gronow und dem Herrn 
Oberamtmann Bieler zu Theil, und eine ebenſo freundliche Bereit— 
willigkeit, die Beſtrebungen der Belehrungſuchenden zu unterſtützen, 
zeigten Herr Lieutenant Nowak in Gogolin, Herr Lieutenant Vo: 
gel in Olſchowa und Herr Domainen-⸗Inſpektor Meier in Schla⸗ 
wengüg. Alle genannten Herren haben ſich die Akademie Proskau 
zum größten Danke verpflichtet. 

Wie gegenwärtig überhaupt ein edles wiſſenſchaftliches Streben 
die Proskauer Akademiker rühmlichſt auszeichnet, ſo begleitete ſie auch 
auf dieſer Tour eine gehobene Stimmung, die ſich in dem beſten 
Humor bekundete. Das Geſehene aber brachte ihnen die Großartig⸗ 
keit und Schönheit des landwirthſchaftlichen Berufs zum regſten Be- 
wußtſein und ließ ſie die Wahrheit der ciceronianiſchen Worte em— 
pfinden: „Omnium rerum, quibus aliquid acquiritur, nihil est 
agricultura melius, nihil uberius, nihil duleius, nihil homine 
libero dignius.“ VI. 


2 — denn mn nenn nme nn nennen 
Bücherſchan. 
Erwiederung auf die Entgegnung in Nr. 28. 


1) Ein zuvielperſprechender Titel wird nicht durch den geringen Preis 
des Buchs gerechtfertigt. e 
Es genügt nicht wenn von zwei Namen nur der eine enge! iſt; 
ebenſowenig dürfen Namen auch einmal falſch geſchrieben werden. Denn 
wie ſoll der Laie das Richtige herausfinden? Di 
3) Beſtrittene Behauptungen werden durch bloße Wiederholung nicht 
erwieſen. Der Herr Verf. hätte meine Berichtigungen durch Anführung 
anerkannter Auftoritäten zurückweiſen jollen, wenn er es vermochte. Aber 
die Identität der Canada⸗Reinette mit der Pariſer Rambour⸗Reinette (bei 
Duhamel Grosse, nicht Große, Reinette d’Angleterre), des Blumen⸗Calvills 


mit dem Gravenſteiner iſt längſt allgemein anerkannt und das Nöthige 


darüber in dem Illuſtrirten Handbuche der Obſtkunde von Jahn, Lucas 
u. Oberdieck zu finden. Die falſche Schreibung Gräfenſteiner kann als 
Beiſpiel dienen, wie nothwendig Genauigkeit in dieſer ae iſt. Dieſe 
Form würde auf Gräfenſtein in der Rheinpfalh als Heimath führen, wäh: 
rend der gi ſeinen Namen vom Schloß Gravenſtein im Holſtein'ſchen 
hat, wo der Mutterbaum noch ſteht. Prof. Dr. 


* 
' 


Sie führte a ben W 
ie führte auf fieben agen ohr 


4 
7 
- 


— Anleitung zur chemiſchen Unterſuchung des Weines und 


der naturgemäßen Berbeſſerung deſſelben, als Beigabe für das Weinunter⸗ 
ſuchungs⸗Etui von Freiherrn A. von Babo, Direktor der Wein⸗ und Obſt⸗ 
bauſchule in Klosterneuburg. 2. Aufl. Wien bei G. A. Lenoir, Fabrik 
und Handlun wiſſenſchoftlicher Apparate. 28 S. 8. (Mit dem Auszuge 
aus dem Katalog der Fabei von Lenoir 32 S.). 1 

Zwar hat für unſere Provinz die Weinbereitung noch eine ſehr unter: 
geordnete Bedeutung, und die Bereitung von Traubenwein wird niemals 
in Schleſien einen großen Umfang gewinnen; doch iſt mit Sicherheit zu er⸗ 
warten, daß bei den Fortſchritten, welche der Obstbau macht, das Obſt in 
nicht zu langer Zeit auch zur Erzeugung von Wein verwendet werden wird, 
wie dies ja auch ſchon jetzt ſtellenweiſe geſchieht. Ueberdies läßt ſich Wein 
nicht blos aus Kern⸗ und Beerenobſt, ſondern auch aus den Rhabarber 
und andern Pflanzen gewinnen, und es ſcheint, daß mehrere Landwirthe 
unſerer Provinz Luft haben, mit dieſer letzten Art von Weinbereitung den 
erſuch zu machen. Daher halte ich es für nicht ungeeignet, auf dieſe 
kleine Schrift aufmerkſam zu machen, deren Verfaſſer in der Weinkultur 
und Weinbereitung ausgezeichnete Kenntniſſe, ein Erbtheil feiner Familie, 
beſitzt und eben deshalb nach Oeſterreich zur Direktion der Wein⸗ und Obſt⸗ 
bauſchule in Kloſterneuburg berufen worden it. Denn für die Weinberei⸗ 
tung und Weinprüfung ſind die allgemeinen Grundſätze dieſelben, mag der 
Wein aus Trauben oder Obſt oder Rhabarberſtengeln gewonnen ſein. Das 


Galliſiren, Petiotiſiren und andere Verbeſſerungsarten laſſen ſich 


hier wie dort anwenden und haben denſelben Erfolg. Wie man dabei zu 
verfahren, wie man den Wein zu prüfen hat, und über andere hierher ge⸗ 
börige Punkte findet man in der Schrift genügende Auskunft. Der Apparat 
ur Weinunterſuchung nach Direktor 4 von Babo, komplet mit 
üllung u. ſ. w., koſtet bei Lenoir in Wien 40 Fl. Außerdem find in der⸗ 
elben Handlung Moſtwaagen, Weinwaagen, Alkoholometer, Vaporimeter, 
Ebulimeter u. ſ. w. in reicher Auswahl zu haben. 
gehängte Auszug aus dem Katalog führt auf 4 
Angabe ihrer Preiſe auf. 


Der der Anleitung an⸗ 
Seiten dieſe Artikel mit 
Prof. Dr. F. 


EEE en EEE 1 —2 uns 


Leſefrüchte. 


[Ein guter Jäger braucht keine Uhr,] wenn er hinaus in den 
Wald geht; er muß nur die Stimmen der Singvögel kennen. Das erſte 
Signal, wenn der Morgen graut, giebt der Fink, es folgt dann der Geſang 
der lochen 0 n u. folgt a bie Wachtel, hierauf trillert 
ie rothbäuchige Grasmücke, dan ie warzamſel und zuletzt zirpt 
der Sperling, der am längſten ſchläft. am W 


Ren aus Lupinenſtroh.] In der am 23. Febr. d. J. ab⸗ 
gehaltenen Verſammlung des Teltower landw. Vereins wurden von dem 
Wirkl. Geh. Ober⸗Regierungsrath Kette einige Fabrikate aus Lupinenſtroh: 
Stricke, Bindfaden ꝛc. vorgelegt; dieſelben waren nach den A. d. L. von 
dem Gutsbeſitzer Kretſchmer in ee (Reg.⸗Bez. Merſeburg) angefer⸗ 
tigt und eröffnen den Lupinen bauenden Gegenden die Ausſicht, möglicher⸗ 
weiſe das Lupinenſtroh recht hoch zu verwerthen, wenn ſich die Herſtellungs⸗ 
koſten im Großen nicht zu boch ſtellen und die Dauerhaftigkeit der Fabri⸗ 
kate ſich bewähren ſollte. Dieſe zu prüfen, übernahmen einige der anwe⸗ 
ſenden Mitglieder des Vereins. Es wurde noch darauf bingewieſen, daß 
das Röſten eine weit längere Zeit in Anſpruch genommen habe, als dies 
beim Flachs der Fall ſei; dennoch habe die Faſer nicht gelitten. Man 
dürfe daraus wohl ſchließen, daß Fabrikate aus Lupinenſtroh der Fäulniß 
beſſer widerſtehen würden, als ſolche aus Flachs oder Hanf. Bei dieſer 
1 machte der Vorſitzende darauf aufmerkſam, daß ein Eintauchen 
der Stricke in eine 91129 \ n Ku 

= 1% Neuloth] deſtillirken Grünſpan in einen Eimer Waſſer) ſich als 
Präſervativ gegen Fäulniß bewährt habe. Schließlich wurde noch von 
Herrn Kette darauf hingewieſen, daß das Lupinenſtroh unter Umſtänden 
ein gutes Material zum Polſtern abgeben könne. (Pr. 


e eee Naturſpiel.] In dem königlichen Schloßgarten 
zu 


Bkdicet Ich befinde mi ee ante. ne - leſes 
künſtliche Mittel ift dieſe Abnormität nicht erzeugt. 


Am pbeu findet man 


blättern, und werden, wenn ſie älter werden, dunkelgr 


n und zackig. 
Rethem a. d. Aller, Juni 1863, Raf 


C. A. Raſch. 
(Hannov. landw. Vereinsblatt.) 


[Den Maſtkühen zum beſſern Fettanſatz die Milch zu vers 
treiben,] reicht es bin, wenn man fie rein ausmilcht und e in die 
Weide bringt. Nach Verlauf von etwa 8 Tagen, theils früher, theils fpäter, 
wird man bemerken, daß das Euter anſchwillt und nach und nach immer 
härter wird. Die Erfahrung lehrt uns am beſten, wann der Zeitpunkt ge⸗ 
kommen iſt, wo man die im Euter gekäſete Milch ausſtrippen muß. Wenn 
das Dicke heraus iſt und die Milch wäſſerig wird, muß man aufhören. 
Wenn man dieſelbe Prozedur nach 2, höchſtens 3 bis 4 Tagen (die Ge⸗ 
ſchwulſt zeigt uns die paſſendſte Zeit) wiederholt, wird die Kuh, ohne irgend 
welche Nachtheile für das Euter, trocken werden. Auf dieſe Weiſe wird man 
nie Knoten im Euter finden, geſchweige denn aufgebrochene Geſchwure. 
Es wird alſo auch die Kuh nie die Schmerzen, welche ich ſchon bei allen 
andern mir gerathenen Mitteln, die Kühe trockenſtehen zu machen, erlebt 
habe, bekommen, in Folge deſſen ſie oft wochenlang nicht ordentlich frißt 
und zu Zeiten faſt bis zum Gerippe abmagert. Schon ſeit mehreren Jab- 
ren habe ich dieſe Weiſe, die Kühe trockenſtehen zu machen, angewandt, 
und möchte hierdurch andere Landleute erſucht haben, dies auch zu ver⸗ 
ſuchen, und ihre Erfahrung, gleichviel, ob dieſelbe für oder gegen dies 
Verfahren ſpricht, in Fachblättern mitzutheilen. 8 

Kaltenhove bei Hamburg, im Mai 1863. G. H. Zwack, Dr. 


5 (Prakt. Wochenbl.) 
— nun innen ne} 
Beſitzveränderungen. 0 r 
Erbſcholtiſei Nr. 1 zu . Verkäufer: Kindler'ſche Erben, Käu⸗ 
chweidniß. 


fer: e a. D. v. Holy in 
reigut Nr. 46 (das Fiſchgut genannt) zu Langenöls, Kreis Lauban, 
ß un Verlauf De ar Voigt. 
Kr. Pleß, Verkäufer: Rittergutsb i ſen⸗ 
ecker, Käufer: Fuͤrſt von Pleß. aueobeber Gen 


Lehnmännereigut Nr. 1 zu Tſcheſchen, Kr. Neumarkt, fer: P 
ben e 1 e In Breslau, Beate Sa 
auergut Nr. 2 zu Tannendorf, Kr. Haynau, Verkäufer: Gutsbeſitzer 

Höfig, Käufer: Kalkofenbeſitzer Jäſch zu Töppendorf. j ns 

Bauergut Nr. 2 zu Mittel⸗Bärsdorf, Verkäufer: Gutsbeſitzer Baum: 
gart, Käufer: Gutsbeſitzer Schlenker. 

Scholtiſei Biſchofswalde, Kr. Neiſſe, Verkäufer: Nittergutsbefiger Fin⸗ 
ſterbuſch, Käufer; Rittergutsbeſitzer Weber zu Neuſtadt. 

Vormaliges Domainengut Nippern und Guckerwitz, Kr. Neumarkt, Ver⸗ 
käufer: Amtsrath Schöbel, Käufer: Kaufmann Wachsmann in Breslau. 


Verkäufer: Prem.⸗Lieut. a. 
Rittergut Ober⸗Boiſchow, 


Verpachtung,] „Rittergut Schwarzwaldau, Verpächterin: Frau 
eee e v. Portatius, Pächter: Rentmeiſter Müller in N 
waldau. 


Wochen ⸗Kalender. 


EN Dieh: und Pferdemärkte. 
In Schleſien: Juli 20.: Brieg, Gleiwitz, Oppeln, Poltwitz, Rudels⸗ 
dorf, Schömberg. — 21.: Bralin. f 
n 10 en: Juli 20.: Filehne. — 21.: Neubrück, Oſtrowo. 
ollmarkt: 24. Juli zu Grünberg. 
: Landwirthſchaftliche Vereine. 
29. Juli zu Rybnik. 


Zuſchriften und Einſendungen wolle man portofrei adreſſiren: 
„An die Verlagshandlung Eduard Trewendt für die Redaktion der 
Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung in Breslau.“ 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 29. 
Drud von Graß, Barth u. Comp. (WB. Friedrich) in Breslau, 


„ 


von eſſigſaurem een (4 Loth ſpr. Gewicht 


. von Orangen⸗ 


r r 


—— 


